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Qflafrika als Dominion.
England schafft vollendete Tatsachen in den Mandatsfragen .

London , 15 . Juli . Die englische Regierung hat gestern abend
eine Kommission eingesetzt, die die politische und Wirtschaftsver¬
fassung für ein neues Dominion rein tropischen Charakters in
Zentral - und Ostafrika ausarbeiten soll. ZZuerst sollen die beiden
alten eWlischen ostafrikanischen Kolonien Kenya und Uganda
mit dem Mandatsgebiet Tanganjika im ehemaligen Deutsch -Ost¬
afrika zu einer Wirtschaftseinheit verschmolzen werden . Diese drei
Kolonien sollen nach Art der Einzelstaaten der Südafrikanischen
Union ihre Provinzialverfassungen behalten , aber in wichtigen
politischen und Wirtschaftsfragen als Einheit auftreten , vor allem
einen einheitlichen Zolltarif bekommen . Den Kolonien Sansibar,
Njassaland und Nordrhodesia soll zu einem späteren Zeitpunkt
gestattet werden, als selbständige Einheiten dem neuen Dominion
beizutretrn . Zn der Begründung zu dem Auftrag der Kommission
heißt es ausdrücklich : „ Die Tatsache , daß wir bezüglich des
Gebietes von Tanganjika die Pflichten als Mandatsmacht über¬
nommen haben , mache keine Schwierigkeiten oder Verwicklungenbei der Beratung des Problems der engeren Vereinigung der ost¬
afrikanischen Kolonien."

Nachdem unter dem Kabinett Macdonald'
in England die

Frage geprüft worden ist, ob die Ueberweisung des ostafrikanischenMandats an Deutschland .zu einem späteren Zeitpunkt in Fragekäme , haben die englischen Imperialisten unermüdlich für eine
Umgestaltung der politischen und Wirtsthaftsverfassung von allen

unter englischer Herrschaft stehenden Gebieten in Ostafrika gear¬
beitet , um jede Möglichkeit einer Rücküberweisung Deutsch-Ost-
afrikas an Deutschland zu verhindern . Die gestern abend de facto
bereits vollzogene Schaffung eines ostafrikanischen Dominions ,
in dem Tanganjika, wenn auch unter Wahrung einiger völker¬
rechtlicher Floskeln , sofort aufzugehen bestimmt ist, stellt das
Gelingen dieser Agitation dar . Die Imperialisten wollen am
Vorabend englischer Wahlen durch die Schaffung des neuen Do¬
minions jede Diskussion über eine Neuverteilung englischer Man¬
date unter einer anderen englischen Regierung verhindern . Die
einseitig dekretierten englischen Beschlüsse stellen einen weiteren
interessanten Beweis für Englands Wertschätzung des Völker¬
bundes dar . Es verlautet bis jetzt nichts davon, daß die englische
Regierung die de facto -Einverleibung von Tanganjika ernstlich
und öffentlich mit den maßgebenoen Völkerbundsinstanzen erör¬
tert hat .
Deutsch - kanadische Handelsverhandlungen .

London , 15 . Juli . Nach hiesigen Aeußerungen besteht die Aus¬
sicht der Wiederaufnahme der Handelsvertragsverhandlungenzwi¬
schen Deutschland und Canada , die seinerzeit ergebnislos abgebro¬
chen worden sind . Canadischen Industriellen nahestehende City-
Kreise wollen unterrichtet sein , daß ein Zustandekommen eines
Wirtschaftsvertrages zwischen beiden Ländern nunmehr erwartet
wird .

Schwere Llnruhen in Wien.
Blutige Ausschreitungen.

Wien , 15. Juli . Das gestrige freisprechenüe Urteil gegendie drei Frontkämpfer , die bei einer Schießerei in Schatten -
borf einen Mann und ein Kind getötet hatten, hat heute inWien zu schweren Arbeiterunruhen geführt, die, wie bisher
unbestätigt gemeldet wird , drei Todesopfer gefordert haben.Heute früh erfolgte in zahlreichen Industriebetrieben
Iine teilweise Arbeitseinstellung . Viele Arbeiter marschier¬ten in langen Zügen zur Universität , zum Rathaus unk
zum Parlameutsgebäude . Das Wacheaufgebot an den be¬
drohten Stellen war viel zu gering . Ein Sturm auf die
Universität mißlang , so daß sich die Demonstranten damti
begnügen mußten, die Fensterscheiben einzuschlagen.

Zu sehr schweren Zusammenstößen kam es vor den-
Parlamentsgebäude und dem Rathaus . Es siel ein Schutzder angeblich aus einem Fenster abgefeuert wurde . Dieses
Haus wurde gestürmt. Schon nach elf Uhr war die Situatior
so kritisch, daß die Wachmannschaften von der Waffe Ge¬
brauch machen mußten.

Sie feuerten zunächst Schreckschüsse ab, mußten dann abei
scharf feuern , als die Mengen nicht weichen wollten . In der
Mittagsstunde rückten größere Abteilungen des Republi¬
kanischen Schutzbundes an, um zwischen der Polizei und dev
Demonstranten zu vermitteln . Bezeichnenderweise befinden
sich unter den Demonstranten zahlreiche Frauen .

Auf Interventionen des Bürgermeisters hat der Polizei¬
präsident die Wachen angewiesen , von der Waffe nur Ge¬
brauch zu machen , wenn sie selbst bedroht sind.

Es zeigt sich, daß die heutige Demonstration anscheiuen!
nicht von den Sozialdemokraten organisiert ist, sondern wild
entstanden ist. Tie Kommunisten versuchen , die Führung in
die Hand zu bekommen. Sie halten die Rampe des Justiz -
palastes besetzt und versuchen, alle Einigungsbestrebungen
der Schutzbündler und sonstigen sozialdemokratischen Orga¬
nisationen zum Scheitern zu bringen.

Am Schmerlingplatz , in der Nähe des Parlaments , de¬
molierten die Demonstranten ein Baugerüst an einem
vierstöckigen Haus . Das Gerüst stürzte zusammen. Zahlreiche
Personen sind verletzt worden . Unter den Verletzten befin¬
den sich auch mehrere Schutzleute. Mit den Balken , Leitern
und Brettern des Gerüstes wurden Barrikaden vor dem
Parlamentsgebäude errichtet, um die berittene Polizei am
Vordringen zu hindern , was auch gelang .

Auf Grund einer sozialdemokratischen Intervention
wurde schließlich die Polizei vom Parlamentsgebäude zu¬
rückgezogen. Sie hält jetzt nur noch die Nebenstraßen besetzt .
Znr Stunde spielen sich schwere Kämpfe bei der Wachstube
gegenüber dem Rathaus ab . Etwa 60 Polizisten hielten die
Fenster des Gebäudes besetzt. Sie mutzten vor der an¬
stürmenden Menge flüchten, die das gesamte Mobiliar aus
die Straße warf und schließlich das Hans in Brand steckte.

Zuspitzung der Lage
Wie» , 15 . Juli . In den frühen Nachmittagsstundeu ist

der Eindruck berechtigt, daß die Gefahr des Bürgerkrieges
über Wien schwebt. Nach langem Zögern hat der Polizei -
Präsident in die Tumulte eingegriffen . Von etwa 2 Uhr ak
wird das Gebiet beim Justizpalast und beim Parlament
sowie die verbarrikadierte Umgebung des Rathauses mit
Gewehrsalven gesäubert. Das Schießen dauerte etwa X
Stunden und es dürften etwa 20 Salven in die zusammen¬
geballte Menge gefeuert worden sein. In den Höfen unk
Räumen des Parlaments liegen Tote und Verwundete in
unbekannter Zahl . Die Räumung des Platzes vor dem Ju¬
stizpalast soll allein etwa 20 Tote gekostet haben. Die Er¬
bitterung ist gegenseitig sehr groß. Es scheint , daß währendder Belagerung des Justizpalastes eine größere Anzahl von
Polizisten , die dort Zuflucht gefunden hatten, von den De¬
monstranten herausgeholt , mißhandelt und vielfach schwer
verwandet worben sind . Um dem Blutvergießen vorläufigein Ende zu machen , wurde gegen 15 Uhr die Weisung er¬
teilt , daß die Echutzbundleute abziehen und sich auf ihren
Sammelplätzen bereit halten sollen. Das ist geschehen . Das
Bild , das die Stadt kurz nach Mittag bietet, ist etwa fol -
oeuües :

Der Straßen - und Stadtbahnverkehr ist auf Befehl der
Direktion eingestellt worden. Die Eisenbahnwerkstätten sind
in den Streik getreten. Züge wurden während des Vor¬
mittags abgefertigt und von dem reisenden Publikum , zum
großen Teil Ausländern , gestürmt. Gegen Mittag konnte
eine regelmäßige Zugabfertigung nicht mehr erfolgen , weil
das Zugpersonal die Arbeit niederlegte , um zu den Schutz¬
bündlerabteilungen zn stoßen . In de» größten Privatbe¬
trieben ist die Slr ' eit ebenfalls eingestellt. Auch das staat-
liche Münzamt i st .durch den Streik stillgeleat worden. Die
^ e,chäftsläöen in der inneren Stadt und auf der Ringstraße
haben kurz nach Mittag zum größten Teil geschlossen . Tele¬
graph und Telephon funktionieren . Auf den einzelnen
Telephonzentralen wird bereits passive Resistenz geübt . Aufdie Nachrichten von oen blutigen Vorgängen in Wien findaus der Provinz Züge mit Schutzbunömannschaften abge¬
lassen worden , ein Zeichen dafür, daß die Situation im
Begriff ist, sich weiter zuzuspitzen .

In den Beratungen der Parlamentarier spielt das Wort
„Bürgerkrieg " bereits eine große Rolle . Die Sozialdemo¬kraten der scharfen Tonart gebrauchen es ganz offen , indem
sie erklären , sich der Gewalt nicht länger beugen zu wollen .Aber auch die gemäßigten Elemente der Partei glauben ,
daß man ohne Proklamierung eines Generalstreiks nicht zuEnde kommen werde, zumal die feste Absicht besteht , die Re¬
gierung zur Demission zu zwingen . Zweifellos wird auchder Polizeipräsident von Wien , Schober, seinen Posten nicht
behalten können. Der Polizeipräsident untersteht nämlichdem Bürgermeister von Wien in dessen Eigenschaft als Lan¬
deshauptmann . Es herrscht nun in sozialdemokratischen
Kreisen Helle Empörung darüber, daß der Polizeipräsident
sich dem ausdrücklichen Befehl des Bürgermeisters wibersetzthat, wonach die Polizei nur zur Abwehr eigener Lebensge¬
fahr von der Waffe Gebrauch machen solle.

Seit Stunden tagt der sozialdemokratische Parteiklub im
Parlamentsgebäude . Ein Versuch der Regierungskoalition ,den Abgeordneten Rintelen als Unterhändler zu den So¬
zialdemokraten zu senden, mißlang . Rintelen kehrte unver¬
richteter Dinge zurück.

Das Feuergefechl dauert fort
Um 16 Uhr nachmittags dauert die Schießerei in der Ge¬

gend des Parlaments noch immer an. Die Arbeiter ver¬
suchen, auch dort feste Barrikaden zu errichten. Auch das
Rathaus ist verbarrikadiert. Die Feuerwehr arbeitet daran ,den Brand des Justizpalastes einzudämmen . aber noch im¬mer steigen Rauch und Flammen ans. Ein Teil des pracht¬vollen Barockgebäudes, eines der schönsten Wiens , wird
zweifellos ein Raub der Flammen werben. Auch das Re¬
daktionsgebäude der „Reichspost" ist in Brand gesteckt wor¬
den. Vorher war die Menge in das Druckereigebäube ein¬
gedrungen und hatte eine größere Anzahl von Setzmaschinenund drei Rotationsmaschinen zertrümmert .

Vor dem Generalstreik
Um 17 Uhr trat die Gewerkschaftskommissionzusammen,um stch mit der Frage eines Generalstreikes zu befassen. Eskann sein, daß in einer halben Stunde Wien ohne Licht,Telephon und Telegraph ist und alle Arbeit in Fabrikenund Geschäften ruht. Der Generalstreikbeschluß ist Sacheder Executive der Gewerkschaftskommiffion, die gleichfallsbereits zusammengetreten ist. Soweit bisher festgestellt ist,sind 50 verwundete Schutzleute, darunter Schwerverwundete

mit Kopfschutz zu verzeichnen, an deren Aufkommen zn zwei¬
feln ist. In den tm Parlament eingerichteten Ambulanzen
find ständig zehn Aerzte tätig.

Ergänzend wird noch berichtet , daß unter den Demon¬
stranten die Arbeitslosen eine besonders führende Rolle ge¬
spielt haben.

Diese Feststellung ist wichtig im Hinblick auf die viel ge¬
äußerte Vermutung , daß der ganze Zwischenfall hauptsäch¬
lich unter kommunistischer Leitung stehe, Man hat den Ein¬
druck, daß im Augenblick der höchsten Gefahr die Wiener So¬

zialdemokraten und der Schutzbund die Führung der Massen
wenigstens eine Zeitlang verloren . Das Schießverbot des
sozialdemokratischen Bürgermeisters hat lein Uebriges ge¬
tan . Hätte die Polizei gleich mit aller Schärfe üurchgreifen
können, so wären wahrscheinlich wenigstens die ärgsten
Greuel vermieden und die späteren Gewehrsalven überflüs¬
sig geworden. Ein anscheinend über die österreichische Grenze
gelangtes Gerücht wonach Militär und Maschinengewehre
eingesetzt worden seien, entspricht nicht den Tatsachen. Bis¬
her ist nur Polizei mit Gewehren verwandt worden und wie
an maßgebender Stelle verlautet , besteht auch nicht die Ab¬
sicht , darüber hinauszugehen . Man glaubt vielmehr , daß
die bisherigen Mittel genügen werden , um die Behörden zu
Herren der Lage zu machen . Soweit sich bisher ermitteln
ließ , scheint zwischen der Regierung und den Führern der
Opposition heute nachmittag so gut wie aar keine Fühlung
zu bestehen- Man hat vielmehr den Eindruck, daß die So¬
zialdemokraten die Verhandlungen mit der Regierung ab¬
lehnen, um diese dann znm Rücktritt zn zwingen .

Der Iustizpalast in Flammen
Im Justizpalast auf dem Schmerlingplatz , der von De¬

monstranten, und zwar hauptsächlich von Kommunisten be¬
setzt ist, brach kurz nach Mittag ein Brand aus . Das In¬nere des Gebäudes war zunächst von den Demonstrantenverwüstet worden . Dann wurden die Möbel und vor allem
Aktenstücke , darunter auch wichtiges Material , die Grund¬bücher usw., in die Vorhalle geschleppt und in Brand ge¬steckt . Bald sah man Flammen und Rauch aus den Fensterndes Erdgeschosses und des ersten Stockwerkes schlagen. Eine
starke Feuerwehrabteilung , die sich dem Gebäude nähernwollte , wurde von einer mehr als tausendköpfigen Demon¬
strationsmenge aufgehalten , beschimpft und bedroht undmutzte unverrichteter Dinge wieder abziehen.An Stelle der Polizei , die vom Parlament zurückgezogenwerden mußte, haben nun starke Abteilungen des Republi¬kanischen Schutzbundes den Ordnungsdienst in der Umgebungdes Parlaments übernommen . Auch große Abteilungen vonuniformierten Straßenbahnern beteiligen stch an diesemDienst . Es wird behauptet, daß ein Teil der Schutzbunö-leute mit Stahlhelmen und Waffen ausgerüstet sei.

Die Mittagsblätter sind heute nicht erschienen, ebenso¬wenig werden auch die Abendblätter erscheinen können . DieUnruhen beschränken sich fast ausschließlich auf den verhält¬nismäßig kleinen Bezirk zwischen dem Justizpalast , Parla¬ment , Rathaus und der Universität . In der Nacht herrschtnormales Leben . Der Straßenbahn - und Omnibusverkehr
ist jedoch eingestellt. Gerüchtweise verlautet , daß um 1 Uhr
nachmittags auch in Wiener -Neustadt schwere Unruhen aus¬
gebrochen sind, worüber aber weder eine Bestätigung nochnähere Einzelheiten zu erfahren sind.
Der Brand hat i« Inneren des Gebäudes bereits das Dach

erfaßt.
Der Justizpalast steht weiter in Flammen , und es scheint ,daß der Brand im Innern *>*3 Gebäudes bereits das Dachersaßt hat . Auch ein zweiter und bitter Besuch der Feuer¬wehr , an das Gebäude heranzukommen, blieb fruchtlos . Die

Demonstranten haben inzwischen Leitern angelegt , um durchdie Fenster in das brennende Gebäude einzuüringen . Sie
warfen Akten und Möbelstücke auf die Straße . Die Demon¬
stranten behaupten, daß im Justizpalast Schutzleute verbor¬
gen seien, die sie herausholen wollten . Früher werde das
Haus nicht freigegeben werden.

Die Unruhen in Wiener Neustadt, die lange keinen sogefährlichen Charakter hatten wie in Wien , entstanden auf
folgende Weise: Während ein Demonstrationszug vonArbeitern an dem stüheren Militärkasino vorbei¬
ging , das jetzt amtlichen Zwecken dient, soll ein Beamter aufdie Straße heruitergespuckt haben. Darauf versuchte die
Menge in das Gebäude einzuöringen , konnte aber von der
Polizei zerstreut werde«.

Me Polizei eröffnet das Feuer
Kurz vor 14 Uhr hörte man vor dem Parlament aus der

Richtung des Bezirks Josefstadt Gewehrschüsse , was eine
allgemeine Panik hervorrief . — Der Polizeipräsident hat dem
Drängen der bürgerlichen Politiker , darunter des Präsiden¬ten des Nationalrates , nachgegeben und stärkere Polizei¬
abteilungen , mit Karabinern ausgerüstet , zum Justizpalast
und zum Rathaus gesandt. Inzwischen war unter den De¬
monstranten das falsche Gerücht verbreitet worden , daß
Militär von außerhalb Wiens anrücke . Indessen begannendie Demonstranten das Rathaus mit Barrikaden zu um¬
gebe» in der Annahme, daß das Militär zunächst dieses Ge¬
bäude besetzen werde. Die Feuerwehr konnte infolgedessen
endlich bis in die nächste Nähe des brennenden Justizpalaftes
Vordringen und mit dem Löschen beginnen.

Gegen 14 Uhr gab die Polizei gegen das Rathaus und die
umliegenden Straßen , in denen die Schutzbündler Aufstel¬
lung genommen hatten, Salven ab. Im Rathaus wurde ein
Magistratsbeamter und ein Arbeiter erschossen und fünf wer¬
tere schwer verletzt. Die Polizei ging nach zwei Richtungen
vor . In der Mitte machten berittene Schutzleute an der Hin¬
teren Front des Rathauses Attacke. Tie Polizei feuerte un¬
unterbrochen.

Im Parlamentsgebäude tagt zur Zeit eine Konferenz zwi¬
schen der Regierung und den Sozialdemokraten .Um K nach 14 Uhr verlautete gerüchtweise, daß Demon¬
stranten das Redaktionsgebäude der christlich-sozialen Reichs -
vost in Brand gesteckt hätten. Eine Bestätigung dieser Nach¬
richt war bisher nicht zu erlangen .

40 Tote ?
Nach bisher amt 'ick noch nicht bestätigten Schätzungen i'"

bereits mit 40 Toten und 200 Verwundeten in Wien zurechnen.
Der Ministerrat ist zu einer Tagung zusammengetreten ,die gegenwärtig noch andanert .
Obgleich die Löschungsaktion am Justizpalast energischui Angriff genommen wurde , ist damit zu rechnen, daß we-
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nigstens oie Hälfte des Gebäudes ein Opfer der Flammen
wird . Das Rathaus und das Parlament befinde.» sich zur
Zeit noch in den Händen der Sozialdemokraten.

» Entspannung ?
Gegen Abend hat man den Eindruck einer gewissen Ent¬

spannung . Er rührt daher, daß zwischen dem Bundeskanz¬
ler Seipel und den beiden sozialdemokratischen Führern
Tr . Seitz und Dr . Bauer eine Besprechung im Gange ist .
In den frühen Nachmittagsstunden erschien es noch unmög¬
lich eine solche Unterredung zustande zrr bringen , da die
Sozialdemokraten mit der jetzigen Regierung nicht mehr ver¬
kehren wollen. Ueber die Unterredung weiß man bisher
nur , daß die beiden sozialistischen Führer den Rücktritt Scho¬
bers unbedingt gefordert haben, weil er gegen die Weisung
des Bürgermeisters den Schießbefehl gegeben hat, durch
welchen erst nach der Meinung der Sozialdemokraten der
Aufruhr so unerhörte Dimensionen angenommen hat.

Tie Rännrnngstätigkeit der Wiener Polizei «och nicht be¬
endet.

Es verlautet , daß Tr . Seitz und Dr . Bauer in den frühen
Nachmittagsstunden, als noch der demonstrierende Pöbel das
Heranahen der Feuerwehr an dem dort brennenden Justiz¬
palast verhinderte, selbst einen Löschzug bestiegen haben , um
ihn an den Justizpalast heranzubringen . Aber auch dieser
Löschzug wurde von den Demonstrantdn ebenso wie alle
übrigen aufgehalten. Diese Episode zeigt mit besonderer
Deutlichkeit , daß es sich vorwiegend um kommunistische Agi¬
tatoren und um Gefolgsleute , teils aus den radikalisiertcn
Arbeitslosenkreisen, teils wahrscheinlich auch ans Verbrecher¬
kreisen , gehandelt zu haben scheint. So wird auch erzählt,
daß die Leute , die den Justizpalast besetzt hielten, den Trans¬
port von Verwundeten in das Parlament , wo eine Rettungs¬
stelle eingerichtet war , hinderten , und daß die Berwundeten-
transporte nur mit Hilfe des Rettungszuges des Schutz¬
bundes zustandegekvmmen sind.

Der Gewerkschaftsausschuß , der um 5 Uhr zusammenge¬
treten ist , berät jetzt nach 6 Uhr abends noch immer über die
Frage eines Generalstreiks . Immerhin ist auch hier noch
nicht mit voller Sicherheit auf das Ernsteste zu rechnen , denn
es war angeküudigt worden, daß unter Umständen schon
um Ke Uhr abends das Telephon in Wien aufhören würde
zu funktionieren. Die Räumungstätigkeit der Polizei ist
noch immer nicht beendet, doch ist die Gegend um das Parla¬
ment, den Justizpalast und das Rathaus in weitem Umkreis
gesäubert. Nur aus dem Justizpalast muß die Polizei zeit¬
weilig Schüffe auf das Gesindel abgeben , das versucht, die
Löscharbeiten zu stören . Die Säuberungsaktion der Polizei
ist bereits in den Vorstädten vollzogen und nähert sich der
sogenannten Gürtellinie , die die inneren Vorstände von den
äußeren Vororten trennt .

In den späten Nachmittagsstunden waren starke Polizei¬
truppen zum Polizeigefangenenhaus in der Elisabethprome¬
nade beordert, weil verlautet , daß Demonstranten die Ab¬
sicht hätten , dieses Gebäude zu stürmen, um die Gefangenen
zu befreien.

Warum Poincare nicht gestürzt wurde
Paris , 16. Juli . Bekanntlich wurde in den politischen

Kreisen allgemein damit gerechnet , daß Poincars über dis
Frage der Beamtenbesoldung zu Fall käme. Warum die
Radikalen in letzter Minute umsielen, geht heute aus einer
Enthüllung der „VolontS"

, des Blattes Caillaux' hervor,
die darüber schreibt. Die Radikalen glaubten, daß es inop¬
portun sei, am Vorabend der Parlamentsferien eine Mini¬
sterkrise hervorzurufen . In der Freitagsbesprechung be¬
herrschte eine Erwägung alle anderen : Durch wen wird
Poincars nach seinem Sturz ersetzt werden? Wenn Briand
bei voller Gesundheit gewesen wäre , hätte das Problem
eine andere Lösung gefunden. Leider gestatte jedoch der
Gesundheitszustand des Außenministers ihm noch nickt,
schon jetzt die Verantwortung für die Macht zu übernehmen.
Man befürchtete , daß unter diesen Umständen Poincars sich
selbst wieder folgen würde . Das bestimmte die Mehrheit der
Radikalsozialisten, ihm ein weiteres Mal ihr Vertrauen zu
gewähren. Die „Volonts " schließt mit der Bemerkung, daß
Poincars übrigens nur einen Aufschub erhalten habe .

Neue Sitzung des Neichskabinetts
Berlin , 16. Juli . Heute mittag 12 Uhr trat das Reichs¬

kabinett zu einer neuen Sitzung zusammen um eine Anzahl
noch ausstehender Punkte , die die Regelung der Ansprüche
der Standesherren , die Frage der Beschaffung von Depo¬
siten für den Wohnungsbau , sowie auch die Begründung
des verabschiedeten Reichsschulgesetzes betreffen, zu erledi¬
gen .

Anatol Wangerin
Ein Roman für jung und^ alt von Amanda Klock.

45) (Nachdruck verboten .)

„Hast du mein Messer eingepackt , Priska ?" fragte Cyrillo
plötzlich, alle feine Taschen befühlend .

„Bewahre » das trägst du ja stets bei dir." - ' '

„Dann ist es unter dem Baume liegengeblieben . Warte
hier ein paar Minuten , ich bin gleich wieder zurück.

"

Während Cyrillo nach rückwärts eilte , blieb Anatol vor
dem Eisenbahnübergang stehen . Von seinem Gesicht , dessen
Kops ganz und gar in der Rübezahlkapuze steckte, war nicht
viel mehr als Augen, Nase und Mund zu sehen.

Ein Zug nahte pfeilgeschwind , in der Nähe der Kurve
drehten sich die Räder langsamer.

Aus einem Fenster blickte mit müdem, abgespanntem, fast
welkem Gesicht ein junger Mann gelangweilt in den grünen
Wald hinaus . Nachlässig richtete sich sein Blick auf die ein¬
zelne Person da am Wege, in dem kuriosen , langen Mantel
— war das ein Mensch oder ein Waldgeist?

Da, mit einem Male hatte er das Gesicht mit den ver¬
sengend auf ihm ruhenden , unvergeßlichen Augen erblickt
Leichenblässe bedeckte seine Züge !

„Anatol — er ist es — o Gott ! " kam es über Ludolfs
schneebleiche Lippen.

Im nächsten Augenblick sank er wie betäubt ins Kupee
zurück.

Nach dem Passieren der Kurve pfiff gellend die Loko¬
motive, und der Zug raste wieder in schwindelnder Eile
davon.

Fünfundzwanzigstes Kapitel .
Am späten Abend eines wonnigen Maitages langten die

jugendlichen Wanderer in einem großen Kirchdorfe , einige
Meilen vor Dresden , an. Cyrillo stürmte schnurstracks einem
gewaltigen Gehöft zu , auf dessen riesigem Hofe Knechte und
Mägde geschäftig hin- und herliefen.

Noch kein Abschluß' der deutsch - französischen
Handelsvertragsverhandlungen

Paris , 16 . Juli . Die deutsch -französischen Handelsver¬
tragsverhandlungen in Paris sind immer noch nicht zum Ab¬
schluß gekommen . Nach wie vor handelt es sich im wesent¬
lichen noch um die Frage des Weinkontingents, sowie des
Handels -, Schisfahrts- und Personenverkehrs in den franzö¬
sischen Kolonien, besonders in Marokko , und um die Errich¬
tung von Konsulaten. Auf französischer Seite steht man auf
dem Standpunkt , daß diese letztgenannten Fragen in einem
auf mindestens 1 Jahr abgeschlossenen Vertrage , nicht mehr
ungelöst bleiben könne . Man hofft jedoch immer noch in den
nächsten Tagen zu einer Einigung zu kommen.

Baden .
Gesteigerte Auswanderung .

Die Zahl der badischen Auswanderer nach Ueberiee ist ent¬
gegen der Abnahme in den messten anderen deutschen Ländern im
April auf 592 (männl . 347 , weibl. 245 ) gestiegen , gegenüber 473
im März und 463 im April des vorigen Jahres . Die meisten
Badener wanderten über Hamburg (337 ) aus , die übrigen bis auf
einen , der über einen fremden Hafen ging, über Bremen . Die
Zahl der deutschen Auswanderer aus dem Reiche belief sich in den
ersten vier Monaten dieses Jahres auf 23 527 , um 152 Personen
weniger als in der gleichen Zeit des Vorjahres .

Mischer Landtag
Karlsruhe , 16 . Juli . Der badische Landtag setzte gestern

vormittag die Beratung der Nachtragsforderungen beim
Titel „Finanzministerium " fort . Abg. Dr . Mattes (DVP .)
sprach zunächst zum Nachtrag zum Staatsvoranschlag , der
für zwei Jahre 32,1 Millionen Mark vorsieht , von denen
10,2 Millionen Mark nur durchgehende Beträge sind . Das
bedeutet eine Erhöhung der Staatsausgaben pro Jahr von
rund 6 Prozent . Etwa zwei Drittel der Ausgaben sind für
soziale und Besoldungszwecke erforderlich . Die Einnahmen
bestehen ganz überwiegend in Mehrüberweisungen vom
Reich in Höhe von 28 Millionen Mark . Der Rest wird durch
Anleihen gedeckt in Höhe von 5 Millionen Mark . Ter
größte Teil der Ausgaben beruht auf direkten oder indi¬
rekten Wirkungen von Reichsgesetzen, also Zwangsausga¬
ben , die vier Fünftel der Ausgaben ausmachen . Bei der
Verteilung der Reichsfonüs für die besetzten Grenzgebiete
ist das früher oder noch besetzte badische Gebiet zu kurz ge¬
kommen . Wenn die vom Reich geforderte Senkung der
Realsteuer nicht durchgeführt wird , so hat dies die Gefahr,
daß die Länder in Zukunft vom Reich nicht mehr neue Zu¬
wendungen oder Steuerüberweisungen erhalten, und daß
schließlich die gesamte Steuergesetzgebung beim Reich zen¬
tralisiert wird.

Wir branche« eine Steuersenkung und eine Verein¬
heitlichung der Rcalstenern.

Eine Steuersenkung ist in Baden möglich. Diese soll in
erster Linie dem Gewerbe zugutekommen , dessen Steuerlast
durch die letzte Aenderung des Gewerbegesetzes sehr gestie¬
gen ist. Durch die Erhöhung des Freiteils beim Gewerbe¬
ertrag tritt aber eine Ungerechtigkeit gegenüber den Grund¬
steuerpflichtigen ein. Wenn man das Steuersoll auf den
Betrag ändert , der letztes Jahr im Staatsvoranschlag vor¬
gesehen war , dann kann man die Grundsteuer um 10 Pro¬
zent und die Gewerbesteuer um 15 Prozent senken. Die
Deutsche Volkspartei hat dies beantragt und den Antrag
wiederholt, obwohl er im Ausschuß abgelehnt worden ist.
Der Redner begründet dann eine förmliche Anfrage seiner
Fraktion über die Einführung einer Höchstbelastungsgrenze
für die Realsteuern .

Fiuanzminister Tr . Schmitt verwahrt sich gegen die Be¬
hauptung des Abg . Mattes , daß der badische Finanzminister
der Senkung der Steuern zugestimmt habe , er habe sich le¬
diglich gefügt. Es erfülle ihn, den Minister, mit Sorge , daß
infolge der Steuersenkung das Defizit von 711000 Mark
auf 903 000 Mark gestiegen ist. Von stillen Reserven bei
Holz könne keine Rede sein , denn Forst und Domäne hätten
im Jahre 1927 ein weiteres Defizit von 444 570 Mark . Der
Minister gab eine sehr ausführliche Darlegung des ganzen
Steuerkomplexes und dessen Lastenverteilung aus Grund der
bestehenden Reichs- und Landesgefetze .

Abg. Dr . Glöckner (Dem. ) wendet sich gegen den Teil des
Antrages , des Haushaltsausschusies, in dem Kenntnisnahme
der Denkschrift der Regierung über das Straßenbaupro¬
gramm verlangt wird , weil darin eine Zustimmung zu dem
Inhalt der Denkschrift erblickt werden kann. Die Aende¬
rung des Stratzengesetzes sei dringend notwendig. Der
Grund - und Gewerbesteuer haben seinerzeit die Demokraten

„Wünschen die Frau zu sprechen," wandte sich der junge
Mensch in näselndem Ton an eine Magd.

„Sei doch nicht so hochfahrend, " flüsterte Anatol chm zu,
„wir kommen ja als Bittende .

"

„Die Frau hat nich viel Zeit, mei kutstes Herrchen, " ent-
gegnete die Magd, „weil wir in zwee Dagen Hochzig ham;
gennen Sie mir 's nich sagen ? "

„Wir sind Künstler und müssen mit der Frau persönlich
verhandeln," gab Cyrillo, den Kopf mit dem langen, ver¬
wilderten Haar nach hinten werfend, anmaßend zurück.

„Ginstler sind Se ? Ei herrchee, des trifft sich Sie aber
kut ; unsre Frau sagte kestern : „Wenn man doch wüßte, wo
man ee paar hibsche Ginstler herkrichte . Mufiganten Ham
mir schon — aber Ginstler, Ginstler — hier naus aufs Dorf
hält Sie das schwer.

" Gehen Se doch mal ins Haus , links
is de' Giche, und da treffen Sie ooch de Frau ."

Anatol pochte bescheiden an die Küchentür , gleich daraus
wurde herein ! gerufen.

Eine hübsche Frau mit einer Brunhildengestalt stand am
Herde und buk Eierkuchen ; ihre rundlichen Züge waren
freundlich und frisch, sie entbehrten nicht einer gewissen
Anmut .

„Verzeihen Sie , Madam , wenn wir stören, " begann Ana-
toi, und sein sympathisches Organ , welchem Menschen mit
Empfindung niemals zu widerstehen vermochten , umschmei¬
chelte angenehm das Ohr der Hausfrau — „wir sind hier
auf der Durchreise und hörten, daß bei Ihnen eine Hochzeit
stattfinden soll, zu der Sie noch Künstler hinzuzuziehen beab¬
sichtigen. Wir bieten Ihnen unsere Dienste an ; mein
Bruder spielte Violine, und ich trage Gedichte vor. Zeige
der Madam den Paß , Cyrillo.

"

„Lassen Sie nur stecken , ich glaube Ihnen schon, " wehrte
die Hofbesitzerin freundlich ab , „Sie sehen nicht aus wie eine,
der man nicht trauen könnte. Wieviel verlangen Sie denn?"

„Wir sind mit dem zufrieden, was Sie uns geben, " ant¬
wortete Anatol rasch — ehe ihm der freche Cyrillo mit einer
großen Forderung zuvorkommen konnte .

„Na gut," sagte Frau Apitsch, sehr angenehm von dem
bescheidenen Auftreten des jungen Mädchens berührt , „ich
werde mich schon erkenntlich zeigen , noch dazu bei der Höch¬

ste Zustimmung versagt, weil Die Unterlagen oer Regierung
von den Demokraten nicht für ausgiebig angesehen worden
sind. Die Veranlagungen habe ihnen inzwischen Recht gege¬
ben . Den Antrag auf Gebührenerhebung für die Autostraße
Mannheim—Heidelberg stimmen die Demokraten zu , den
Antrag Mattes auf Schaffung eines Steuervereinheit¬
lichungsgesetzes lehnen sie ab , weil er Unklarheiten enthalte.
Zum Schluß stimmte Tr . Glöckner der Ansicht des Ministers
in der Frage der Einführung einer Höchstgestaltung für
Realfteuern zu.

Abg . Bock (Komm .) kann sich für eine Steuerreform , die
nicht eine größere Entlastung des arbeitenden Volkes mir
sich bringt , nicht begeistern . Die Kommunisten lehnen den
Antrag des Haushaltsausschusscs und den Antrag Dr . Mat¬
tes ab .

Abg. Dr . Föhr (Zentr .) erklärt , baß seine Freunde zu
einer Steuersenkung sofort die Hand reichen werden, wenn
hierzu Reserven vorhanden sind. Das Zentrum wird im
wesentlichen den Beschlüssen des Haushaltsausschusies zu¬
stimmen, jedoch hinsichtlich des Veizugs der Gemeinden zu
den Stratzenkosten sich der Stimme enthalten.

Abg. Maicr -Hciöelberg (Soz . ) bittet das Haus , dem An¬
trag über die Genehmigung zur Gebührenerhebung für die
Autostraße Mannheim —Heidelberg die Zustimmung zu ge¬
ben .

Die Steuerdebatte wird von dem Abg. Herrmann von
der Bürgerlichen Vereinigung zu Ende geführt. Dem Haus¬
haltsausschußantrag wird die Bürgerliche Vereinigung zu¬
stimmen , ebenfalls dem Antrag Mattes , weil dieser als
Druckmittel zur allgemeinen Senkung der Realsteuern ver¬
wendet werden kann.

Zum Schluß korrigierte der Abg . Dr . Föhr (Zentr .)
einige Ausführungen des Vorredners , wogegen sich wieder¬
um der Abg . Herrmann verwahrte .

In einem Schlußwort erklärt Abg. Dr . Mattes (DVP .)
die Antwort des Finanzministers für nicht befriedigend . —
Dann wurde die Sitzung abgebrochen .

Dr . Dorpmüller in Karlsruhe
Umbau der Bahnhöfe Mannheim — Heidelberg— Freiburg .

Die Elektrifizierung in Baden.
Karlsruhe , 16. Juli . Der Generaldirektor der Deutschen

Reichsbahngesellschaft , Tr . Dorpmüller , weilte Mit mehreren
Herren der Berliner Reichsbahngeneraldirektion in Karls¬
ruhe und hatte zunächst am Vormittag eine Besprechung mit
dem Präsidenten der Reichsbahndirektion Karlsruhe , Frei¬
herrn von Eltz, wobei die Abteilungsdirektoren über die
wichtigsten Fragen Vortrag hielten. Anschließend empfing
Dr . Dorpmüller den Bezirksbeamten- und Bezirksbetriebs¬
rat und stattete rnitags der Badischen Regierung und dem
Karlsruher Oberbürgermeister Besuche ab, wobei , wie wir
hören, einige der wichtigsten das Land Baben berührenden
Eisenbahnfragen erörtert wurden.

Nachmittags fand eine Besprechung mit Vertretern der
badischen Wirtschaft unter Beteiligung der badischen Regie¬
rung in den Räumen des Staatsministeriums statt, bei der
die verschiedenen badischen Eisenbahnwünsche vorgebracht
wurden . Erörtert wurde von Finanzminister Dr . Schmitt
die Elektrisierung von dem Freiburger Oberbürgermeister
Dr . Bender die Vahnhofsbauten , von dem Karlsruher Ober¬
bürgermeister Dr . Finter die Rheinbrückenfrage, von dem
Mannheimer Handelskammerpräsidenten Lonel Tariffragen
und von dem Präsidenten des Badischen Verkchrsverbandes,
Generalkonsul Menzinger , internationale Verkehrsfragen.

Wie wir erfahren , wies bei dieser Besprechung General¬
konsul Menzinger darauf hin, daß neben der Elektrifizie¬
rung vor allem eine allgemeine Beschleunigung des Fern¬
verkehrs unerläßlich sei . Daher sollte die Zoll- und Paß-
rcvision in den Basler Grenzbahnhöfen auf ein Mindest¬
maß beschränkt und der Paßzwang überhaupt allgemein so
rasch wie möglich beseitigt werden. Der Redner trat vor
allem für eine weitere Ausgestaltung des Fahrplans auf
der badischen Schwarzwaldbahn ei» und befürwortete die
Oeffnung der Grenze gegen Westen , vor allem auch die
Schaffung eines kleinen Grenzverkehrs mit Elsaß-Lothrin¬
gen . Weiter trat der Redner für die Fortsetzung der Drei -
seenbahn von Seebrugg nach St . Blasien, für die Bahnlinie
Königheim—Hardheim und für die weitere Erschließung des
südlichen Schwarzwaldes durch den Ausbau Elzach—Hausach,
Freiburg —Todtnau und der Wiesentalbahn ein . Präsident
Menzinger berührte dann noch die stärkere Einführung von
Triebwagen in Baden.

Die Antworten , die Generaldirektor Tr . Dorpmüller auf
die verschiedenen Wünsche und Anregungen aus den Kreisen
der Wirtschaft und des Verkehrs gab , deckten sich im allge¬
meinen mit seinen Ausführungen , die er in einem Empfang
der badischen Presse in den Abendstunden des Freitag machte.

zeit meiner einzigen Tochter; ich besitze nur noch einen Sohn,
der ist Pfarrer in Dresden . Haben denn die 'jungen Herr-
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Sie gleich ein paar heiße Eierkuchen mit selbst eingekochtem
Kirschmus verzehren? "

Die „Geschwister " bejahten freudig. Sie nahmen an dem

langen , weißgescheuertenKüchentisch Platz, und Cyrillo ver¬

schlang mit unglaublichem Heißhunger, als säße er bei sich

zu Hause, einen Eierkuchen nach dem anderen, während
Anatol mit der gebührenden Ruhe nur eines der großen
Pfannengebäcke verzehrte.

Die Hofbesitzerin , eine nicht ungebildete Frau , welcher

„der Bruder " keineswegs gefiel , und die sich im Gespräch
fast nur an Anatol wandte, erzählte von dem Malheur ,
welches sie betroffen. Gerade jetzt , wo ihnen die Arbeiten

kurz vor der Hochzeit über dem Kopf zusammenschlügen ,
wäre die Mamsell krank geworden, die Stallmagd hätte sich
heute nachmittag die rechte Hand verbrannt , und von der

Plättfrau aus Dresden , die morgen kommen sollte, sei so¬
eben wegen plötzlicher Krankheit ihres Kindes ein Absage¬
brief gekommen . Wo nun so schnell Ersatz herschaffen? Um
das Dilemma vollzumachen , hatte die Braut in Familien¬
angelegenheiten gestern früh zu den Großeltern reisen
müssen .

Anatols schönes Antlitz rötete sich lebhaft.

„Würden Sie mir gestatten, für die fehlenden Personen
einzuspringen? "

„Ach , Fräulein , Sie können doch mcht melken, antwor¬
tete ungläubig lächelnd Frau Apitsch.

„Ja , wohl kann ich das . Ich habe die Landwirtschaft er¬
lernt und weiß auch mit den Hausarbeiten Bescheid; sagen
Sie mir , was Sie gemacht zu haben wünschen, und Sie
sollen mit mir zufrieden sein .

"

„Wenn Sie also keinen Scherz machen, Fräuleinchen,"

entgegnete Frau Apitsch sehr erfreut, „dann wäre das ja
wunderhübsch, aber freilich müßten Sie schon morgen um
vier Uhr früh anfangen , das werden Sie nicht wollen .

"

„ Ich stehe morgen früh punkt vier Uhr zu Ihrer Ver-
' fügung," entgegnete Anatol mit der, seinem gediegenen Cha-
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ZU vielem empfang yaten sich Preffevertreter aus den ver¬
schiedensten Teilen Badens eingefunden .

Generalmusikdirektor Dorpmüller verbreitete sich im Ver¬
lauf dieser Pressekonferenz zunächst über Tariffragen , wobei
er betonte , Versuche, Mannheim zu begünstigen , würden von
der Reichsbahndirektion nicht unterlassen werden . Erst in
diesen Tagen sei ein Umschlagstarif für Holz neu eingeführ ,
worden , der wiederum Mannheim begünstige . Auf die Bahn¬
wünsche eingehend , teilte Dr . Dorpmüller mit , daß in aller¬
nächster Zeit die Aufnahmegebäude in Mannheim und Frei¬
burg und die Anlagen im alten Heidelberger Personenbahn¬
hof sowie am Heidelberger Karlstor ausgebaut und verbes¬
sert würden . Auch der Ausbau des Bahnhofs Walöshut
werde durchgeführt . Was die Elektrisierung anbelange , so
werde zunächst die Ost—Westverbindung München —Stutt¬
gart —Karlsruhe bis Kehl ausgebaut . Die Elektrisierung
Frankfurt - Basel sei eine Finanzfrage . Tie Linie Mün¬
chen—Kehl werde in etwa 4 Jahren mit einem Kostenauf¬
wand von 185 Millionen durchgeführt sein.

Im An ' chi » ß an die AuSiührungcn des Generaldirektors
wurden von den Pressevertretern Fragen gestellt. Der An¬
regung , das Kilometerheft wieder einzuführen , verhielt sich
Tr . Dorpmüller ablehnend , weil die Abfertigung mit Kilo¬
meterheften viermal so viel Zeit in Anspruch nehme , als
mit der Fahrkarte . Zur Frage der Elektrisierung der
SÄwarzwaldbahn und der Höllcntalbahn sagte Dr . Dorv -
müller , diese Bahnen seien zwar für eine Elektrisierung in¬
folge ihrer Steigungen sehr geeignet , aber infolge des schwa¬
chen Verkehrs unrentabel . — Nach etwa einstündiger Dauer
war die Pressekonferenz beendet . Von Karlsruhe aus bereist
Dr . Dorpmüller in den nächsten Tagen die Strecken de ?, badi¬
schen Eisenbahngebiets und wird dabei auch den in Umbau
befindlichen Ravennaviadukt besichtigen und sich über das
Schluchseewerk orientieren . *

Die Rheinbrückenfrage .
Mannheim , 16. Juli . Der Verkehrsverein Ludwigsha¬

fen hat in einer neuerlichen Eingabe nach Berlin auf die
ständig wachsenden Gefahren hingewiesen , die durch den im¬
mer stärker werdenden Verkehr auf der Rüeinbrücke Mann¬
heim —Ludwigsßafen drohen . Wenn doch alle drei Projekte
gleich behandelt werden sollen , so führt die Eingabe aus ,
so könne man ruhig für die drei Projekte einen ange¬
messenen Betrag aussetzen und es könnte sofort mit den
Vorarbeiten begonnen werden .

Aus Nah und Fern .
* Sinsheim , 16 . Juli . (Elektrola -Konzett .) Heute Abend

findet im Löwensaal hier ein weiteres Elektrola -Konzert statt .
Diesmal ist die Veranstalterin die Firma Eugen Pfeiffer in Hei¬
delberg. Das Programm enthält diesmal größere Werke für
Orgel und Chor und man darf gespannt sein , wie diese in der
Wiedergabe herauskommen . Jedenfalls ist das Interesse groß und
dürfte dementsprechend auch der Besuch wieder zahlreich werden.

* Sinsheim , 16 . Juli . (Wiederholung des Festspiels) . Auf
vielseitigen Wunsch veranstaltet das Iugendstift Sunuisheim am
Sonntag , den 17 . Juli nachmittags 3 Uhr eine Wiederholung
des von Herrn Dekan Eisen verfaßten Festspieles. Die Aufführung
findet im Anstaltshofe statt .

'
2$. Sinsheim , 15 . Juli . ( Allgemeine Ortskrankenkasse ) . Die

Zahl der Mitglieder unserer Kasse betrug am 1 . Juli 1927 6146
(6251 ) und zwar männlich 3686 (3753 ) , weiblich 2460 (2498) . Hier¬
von waren versichert als versicherungspflichtig 5310 (5422 ) und
zwar männl . 3271 (3341 ) , weibl. 2039 (2081 ) , als freiwillig 836
(829 ) und zwar männl . 415 (412) , weibl. 421 (417 ) . Am Stich¬
tag ( 1 . 7 . 27 ) betrug die Zahl der arbeitsunfähigen Kranken
146 ( 141) und zwar männl . 89 (73 ) , weibl. 57 (68) . Hiervon
waren als pflichtversichett gemeldet 138 (122) und zwar männl . 86
(67) , weibl . 52 (55) , als freiwillig 8 (19) und zwar männlich 3
(6) , weibl. 5 ( 13 ) . Wöchnerinnen wurden gezählt als pflicht¬
versichert 16 (18) , als freiwillig versichett 2 (8) . Die in Klam¬
mern angegebenen Zahlen bedeuten jeweils das Ergebnis vom
1 . des Vormonats .

* Sinsheim , 16 . Juli . (Warnung vor ausländischen Astro¬
logen.) In verschiedenen Zettungen und Zeitschriften erläßt ein
angeblicher Orientalist und Astrologe Rahmah in Paris Anzeigen,
in denen er sich als Wahrsager anbietet . Das Badische Landes¬
polizeiamt in Karlsruhe warnt vor dicscm Unternehmen.

= Rohrbach b . S . , 16. Juli . Eine hervorragende, motor -
radspvttliche Leistung vollbrachte der hiesige Ratschreiber Schu¬
macher indem er die Strecke Rohrbach-Swinemünde über Ber¬
lin , hin und zurück in vier Tagesetappen mit seinem
Motorrad , „ Standard " zurücklegte . Weder Fahrer noch
Maschine hatten nennenswerte Störungen zu verzeichnen
und muß diese Leistung sowohl für Fahrer und Maschine als
glänzend bezeichnet werden. — Nachdem in hiesiger Gemarkung
nahezu ein Jahr von den Wildschweinen, die im verflossenen Jahr
ganze Gewanne umgcwühlt und verwüstet hatten , nichts mehr zu
verspüren war , treten diese Schädlinge der Landwirtschaft in letzter
Zeit erneut auf und verwüsten in einer Nacht ganze mit Kartoffeln
angepflanzte Aecker . Hoffentlich werden sie wie in früheren
Jahren durch Abhalten von größeren Treibjagden bald aus un¬
serer Gemarkung wieder vertrieben.

Hi Siegelsbach 15 . Juli . (Verschiedenes .) Am Mittwoch trafen
hier 65 erholungsbedürftige Kinder aus den Kreisen Ratibor ,
Beuthen , Hindenburg , Gleiwitz , Ziegenhall, Groß -Strelitz und
Glogau ein . Die Kinder , die bei der hiesigen Einwohnerschaft
freudige Aufnahme fanden , werden voraussichtlich 4 Wochen hier
verweilen. — Mit dem Bau der Wasserleitung wurde am Montag
begonnen. Die Arbeiten, die von der Firma Heinrich Hauck, Tief¬
bau-Unternehmen in Neckarbischofsheim ausgefühtt werden, neh¬
men einen raschen Fortgang , so daß der hiesige Ott in absehbarer
Zeit im Besitze einer Wasserleitung sein wird.

Treschklingen, 15 . Juli . (Waldfest.) Infolge der un-
gümstigen Witterung am vergangenen Sonntag konnte das ange¬
sagte Waldsest des hiesigen Krieger-Vereins nicht abgchaltcn wer¬
den . Dasselbe findet nunmehr am kommenden Sonntag , 17 . Juli ,
in der Wellschelde , an der Straße Rappenau —Kirchardt , statt/.
Für unterhaltungs - und genußreiche Stunden ist Sorge getragen .

% Eppingen , 14. Juli . (Ein Rohling ) .Am Montag Abend
wurde von der hiesigen Polizei ein etwa 75- jähriger Mann fcst-
genommen, wlecher sich an zwei hiesigen Schulmädchen sittlich
vergangen hatte . Derselbe wurde in das Amtsgefängnis nach
Sinsheim eingeliefett.

2$. Dom Odenwald, 15 . Juli . (Pserdeschwindler am Werk.)
Dringend wird vor einem Schwindlerpaar gewarnt , das bei Land¬
wirten Pferde ankaust und für jeden Kauf einen Scheck ausstellt ,
für den keine Deckung vorhanden ist . Die so „ gekauften" Pferde
werden dann auf auswättigen Märkten losgeschlagen unter Preis .
In Frage kommen zwei Personen , die bereits steckbrieflich verfolgt
werden . Sie heißen Stromeyer und Ott , Pferde , die so erstanden
waren, wurden auf einem Pferdemarkt in Mannheim unter Preis
verkauft und geschlachtet.

** Heidelberg , 16. Juli . <Der Haupttreffer der Klassen-
lotterte nach Heidelberg gefallen ). Der Haupttreffer der
Süddeutschen Klaffenlotterie in Höhe von 190000 Mark fiel
auf bas Los 107 768 in die hiesige Lotterieeinnahme Trotter .

** Mosbach , 16. Juli . Zur Hebung der Neckar,cyinayrr
erbaut zur Zeit die Gemeinde Haßmersheim a . N . einen
Neckarbafen mit einem Kostenaufwand von 3000 O f.

** Mosbach , 16. Juli . (Schwerer Unglücksfall .) Ein von
Beerfelden kommendes Fuhrwerk fiel auf der Straße nach
Sensbach bei einer starken Kurve um . Die Insassen wurden
herausgeschleudert . Ein vierjähriges Kind war sofort tot ,
ein 60 Jahre alter Mann , Adam Joye , starb an den Folgen
der Verletzungen nach kurzer Zeit . Am Aufkommen des in
den sechziger Jahren stehenden Gemeindercchners Adam Heiß
wird gezweifelt . Andere Insassen erlitten schwere innere
Verletzungen .

** Wiesloch , 16. Juli . (Tie Arbeitslage in der Tabak¬
industrie ) hat sich in den letzten Tagen wesentlich gebessert .
Fast in allen Ortschaften wurden die entlassenen Arbeiter
wieder eingestellt .

** Karlsruhe , 16. Juli . (Schwerer Unfall .) Gestern nach¬
mittag fiel ein ölljähriger Maurer an einer Umbaustelle in
der Karlfriedrichstraße vom zweiten Stockwerk in das erste
und zog sich dabei schwere Kopfverletzungen und einen Schä¬
delbruch zu.

** Forbach , 16. Juli . ( Gewitter .) Zu dem Wirbelsturm ,
der hier gewütet hatte , wird noch- gemeldet , daß annähernd
20 000 Festmeter Wald vernichtet sind . Einzelne Waldbesitzer
sollen mit bis 1000 Festmeter Verlust zu rechnen haben .

** Bühl , 16. Juli . Das ehemalige erste badische Leib¬
grenadier -Regiment 109 veranstaltet am 20. bis 22. August
in Bühl einen mittelbadischen Grenadiertag , zu dem sich
schon zahlreiche auswärtige Militärvereine angesacft haben .

** Seebach , 16 . Juli . Die Aufbauarbeiten am hiesigen
Gefallenendenkmal haben seit einiger Zeit begonnen und
gehen rüstig voran . Nach dem, was sich bis jetzt erkennen
läßt , dürfte dieses Denkmal durch seinen hervorragenden
bildnerischen Schmuck sich zu einer wirklichen Zierde unseres
Ortes gestalten . Die Enthüllungsfeier soll Sonntag , den
24. Juli , stattfinden .

** Offenburg , 16 . Juli . (Schwurgericht ) . Am kommen¬
den Montag beginnt das hiesige Schwurgericht seine To « -
mersitzung , die voraussichtlich bis Mittvwoch , 27 . Juli , dauern
wird . Zur Verhandlung steht neben zwei Meineiden und
Totschlagsprozeffen die Vruchsaler Methyl - Alkoholaffäre .
In diesem Prozeß sind drei Tage vorgesehen . 28 Zeugen und
3 Sachverstäad -ae sind geladen .

** Offenburg , 15. Juli . (Tragischer Unfall ) . Von einem
Unfall wurde gestern Nachmittag der in den 60er Jahren ste¬
hende Landwirt Kleis von Ichenheim betroffen . Er war mit
seinem Rad auf dem Weg, um seine Frau im hiesigen Kran¬
kenhaus zu besuchen. Der Mann wurde bei dem Gasthaus
„Zum grünen Baum " von einem Lastauto ersaßt und stürzte
zu Boden , wobei er sich einige Rippenbrüche zuzvg . Er
wurde ebenfalls ins Kranenhaus gebrockt.

** Singen a. H., 16. Juli . (Zur Bluttat im Kranken¬
haus .) Der Fuhrknecht Geister , der im städt. Krankenhaus
die barmherzige Schwester Oberin erschoß und hierauf wegen
geringfügiger eigener Verletzung ins Gefängnislazarett nach
Freiburg gebracht wurde , ist gestern ins Untersuchungsge¬
fängnis nach Konstanz transportiert worden .

** Basel , 16. Juli . (Ertrunken .) Der ungefähr 22jäh -
rige Matrose Karl Kratzer aus Gutenbach siel bei den An¬
lagen von Schleppkähnen im Rheinhafen Kleinhüningen in
den Rhein und ertrank , da der Vorfall zu spät bemerkt
wurde .

** Basel , 16. Juli . (Frauenleiche ausgefunden .) Am
. Rechen des Pumpwerkes in der Wiese wurde die Leiche einer

älteren Frauensperson gefunden . Es handelt sich um eine
in Richen wohnhafte Frau , die anscheinend im Anfall geistiger
Umnachtung Selbstmord beging .

** Radolfzell , 16. Juli . (Autounglück .) Ein von Kon¬
stanz kommendes , mit fünf Personen besetztes Auto verun¬
glückte Donnerstag früh dadurch , daß während der Fahrt
ein Reifen platzte und die Insassen herausgcschlcndert wur¬
den . Die Verletzungen sind teils leichter , teils schwerer
Natur .

** Salem , 16. Juli . (Bauerntag .) Am nächsten Sonn¬
tag findet hier ein großer Bauerntag statt . Es werden ca.
700 bis 800 Landwirte aus dem Linzgau erwartet . Es wer¬
den sprechen: Dr . Kanzler - München über „Neuzeitliche
Grünlandwirtschaft , Obstbaurat Glaser - Karlsruhe : „Was
tut dem Obstbau not " ? und Vctcrinärrat Tr . Backer -Ueber -
lingen : Die Berücksichtigung der Milchleistung in der ober¬
badischen Fleckviehzucht" . Anschließend erfolgt die Vorfüh¬
rung von Kühen und Kalbinncn .

** Wittringen , 16. Juli . (Eine Mutter vom Blitz er¬
schlagen) . Dienstag nachmittag wurde Frau Schilling , 45
Jahre alt , Mutter von sechs Kindern , auf dem Felde vom
Gewitter überrascht und vom Blitz erschlagen.

** Winzeln , 16. Juli . (Vom Blitz getroffen .) Bei dem
Gewitter am Dienstagnachmittag wurden in einer alten
Scheune zwei dort beschäftigte Steinmetzen vom Blitz getrof¬
fen und gelähmt . Der Zustand der Betroffenen ist jedoch
derart , daß man Hoffen kann , daß sie ihre Bewegungsfähig¬
keit wieder erlangen .

** Hirschhorn , 16. Juli . (Wiederaufbau .) Die vor drei
Wochen in Langenthal abgebrannte Pappenfabrik Karl Mayr
soll ganz in Eisenbeton und wesentlich größer wieder aufge¬
baut werden . Die Fabrik gehörte auf ihrem Spezialgebiet
zu den bedeutendsten Betrieben , die sehr viel Auslandsauf¬
träge hatte .

** Ludwigshasen , 15 . Juli . (Kirchenbrand in Ludwigsha¬
fen.) In der letzten Nacht gegen 1 Uhr wurde bemerkt ,
daß aus der katholischen Treifaltigkeitskirche aus einem
Fenster Ranch drang . Beim Eintreffen der Feuerwehr
stand bereits die Empore der Kirche und die Orgel in Hellen
Flammen . Mit Mühe gelang eS, ein Ueberspringen des
Feuers auf den Turm zu verhüten . Durch die mächtige
Rauchentwicklung erlitt ein Feuerwehrmann eine Rauch¬
vergiftung . Er befindet sich jedoch auf dem Wege der Besse¬
rung . Tie wertvolle Orgel , die erst kürzlich einer Repara¬
tur unterzogen wurde , ist vollständig vernichtet . Die Ur¬
sache des Brandes dürfte auf Kurzschluß zurückzuführen sein.

** Zweivrnckcn , 16. April . (Znm Tod« verurteilt .) Der
Taglöhner Ludwig Hörth von Obersteinbach wurde wegen
Mordes und Raubmordes entsprechend dem Anträge des
Staatsanwalts zum Tode verurteilt . Er hatte versucht , für
die Zeit der Mordtat sein Alibi nachzuweisen , was ihm aber
mißlang . Ter Angeklagie hatte die 49jährige Ehefrau Bar¬
bara Krumm durch heftige Schläge auf den Kopf in einem
Walde bei Schönau ermordet .

** Straßburg , 16. Juli . Nach einer Mitteilung des
Journal de l 'Est" hat die ständige Kommission für Denk¬
malschutz bei einer Besichtigungsreise durch die historischen
Denkmäler des Elsaß beschlossen , der Anregung einiger
Chauvinisten nachzugeben und auf der Hohkönigsburg ein
Museum des französischen Widerstandes im Elsaß gegen die
deutsche Herrschaft zu begründen . Der Plan soll schon in
nächster Zeit ausgeführt werden .

Line Hitzwelle in den Vereinigten Staaten
Rewyork . 16. Juli . Aus Newyork und anderen Städten

an der Küste war heute der heißeste Tag des Jahres . Die
Temperatur schwankte zwischen 32 bis 38 Grad Celsius . In
Newyork sind sieben, in Philadelphia acht und mehreren an¬
deren Städten zwei Personen an Hitzschlag gestorben . Viele
Geschäfte hatten nachmittags ihre Betriebe geschlossen, um
den Angestellten Gelegenheit zu geben , sich im Freien zu
erholen . Feuerwehrleute brachten die Schlauchleitungen in
Tätigkeit , so daß die Kinder sich an den kühlen Wasserstrah¬
len erfrischen konnten . Mehrere tausend Personen blieben
nackt am Strande .

59 Tr ^csopfer der Hitze in Amerika .
Berlin , 16. Juli . Die gestrigen Abendblätter geben eine

Meldung des Newyork Herald wieder , wonach bei der Hitze¬
welle längs der Ostküste der Bereinigten Staaten 59 Men¬
schen an Hitzschlag gestorben sind.

Iwan Kutisker ,

dessen Tod wir gemeldet haben .

Radio - Programm
für Sonntag , den 17. Juli 1927. *

Stuttgart (379), 10.00 Uhr : Baden -Badener Musikfest : 2 . Wald¬
musik der Musikanten -Gilde der Jugendbewegung . 13 .15
Uhr : Schallplattenkonzert . 17 .00 Uhr : Komponistenstunde.
16 .30 Uhr : Eine heitere Sende -Improvisation von Carl
Struve . 18. 15 Uhr : Botträge . 20.00 Uhr : Baden -Badener
Musikfest 1927 , 3 . Aufführung musikalischer Bühnenwerke .

München (535) , 20 .00 Uhr : Uebettmgung aus Stuttgart . 22 .20
Uhr : Kapelle Georg Frank .

Leipzig (365), 20 .15 Uhr : Aus beliebten Opern . 22 .30 Uhr :
Uebettmgung von Berlin .

Frankfurt (428), 8 .00 Uhr : Morgenfeier . 11 . 15 Uhr : Bundestags¬
feier des Iungbundcs vom G . d . A. 13 .00 Uhr : Jugendstunde .
14.30 Uhr : Uebettmgung v . Langenberg. 16.30 Uhr : Eltern¬
stunde . 17 .00 Uhr : Gamelan -Konzett einer javanischen Mu¬
siktruppe. 18 .00 Uhr : Botträge . 19 .35 Uhr : Einsllhrungsvor -
tmg zur Uebettmgung vom Baden -Badener Musikfeff .
20 .00 Uhr : Uebettmgung v . Stuttgart . Anschl . : Tanzklause .

«' -äSc -JOs - ÄSe - ao

E. Sd) itfc, Uhrmachermeister , Sitt0f)ßtttt 0. E.
Dr .Seibt -Vertreter — Lager in Telefunken - Röhren , Anoden - Batterien — Samt

lichen Ersatzteilen , Barta -Akkumulator -m-Ladestatton . — Telefon I ».

Stadt . Theater Heidelberg.
k. K. Amphitryon . Lustspiel nach Molicre von Heinrich von

Kleist. Regie : Eugen Keller . Wo Moliere dem Eros opfert , ver¬
tieft Kleist dieses Lustspiel und läßt die Frauenwelt in ihrer
reinsten Schönheit erstehen . — Nach der rorbildlichen Aufführung
von Hemdes und Mariamne noch diese letzte Neueinstudierung ,
die Keller plastisch gestaltete und die beide die besten Hoffnungen
für das klassische Schauspiel der neuen Spielzeit nähren . Eine
allgemein wohltuende Zurückhaltung beherrschte das Spiel und
ließ den tieferen Sinn Kleist's sichtbar werden. — Vogels Rolle
des Amphitryon und des Jupiter waren menschlich und göttlich
gleich würdevoll gegeben . Alkmene (Fmu Andor ) spielte rein
und schön, ganz das die Göttlichkeit im Geliebten sehende Weib .
Auch Konmd Wagner war der Aufgabe durchaus gewachsen .
Schmid-Wildy hatte seinen Abend : er verstand sich sehr gut in
seiner kuriosen Rolle . Die Cahris der Bärbel Wolff war voll
Natürlichkeit . Bärbel Wolff entwickelt sich überhaupt zusehends.
Auch Fitz's Leistung war gut und abgerundet . Anerkennenswert
ist , daß Keller Kleist und nicht Moliere gab . Es war zudem er¬
freulich , zu sehen , wie auch dem klassischen Spiel zunehmend Lau¬
scher gewonnen werden. Das Haus war voll besetzt. Die Bühnen¬
bilder hatte Robert Vogel entworfen. Das Publikum war dank¬
bar .

Neueste amtliche Kurse
vom 15 . Juli 1927 .

mitgeteilt von der Bereinsbank , e . G . m . b . H . Sinsheim .
Anleihen :

tn o/o
Ablöfungsschuld
mst Auslosuugsschcin . 296,50
ohne Auslosungsschein . . 18

Bankaktie :
tn o/o

Bad . S ani
Daru ftädter - und NaNoualbanl 244
Deutsche Book . . 170,50

Sdner Bank
telsentfche Erediibank

IlS
>74,50
2iS
171,50
134
145

Cementwerk Heidelberg
Daimler Motoren .
Dtsch . <So>d- und Silberscheid «
Elektr . Licht nnd Kraft .
Ematll . und Stanzwerk Ullrich
Farbenindnstrte
Fuchs Waggon Stammaktien
Griyner Maschinen Durlach .
Karlsruher Maschinen .
Knorr Heilbronn
Mainkrastwerke Höchst .
Reckarfulmer Fahrzeugwerke .
Schultert Elektr. Nürnberg .
Seilindustrie Wolfs . . .
Südd . Zucker . . . .
Zellstoff Waldhof Stammaktien

lös
131 .60
819 .50
203 .60

48,85
31s

125
23

187
129 .50
125 .60
200
96

153,25
330

Bergwerks - Aktien
in Wo

Harr euer Bergbau . . 311
Kali Weperegel » . . . 190,53
ManneSmannröhrenwerke . . : »9: s
Mansselder Bergb . u .Hüstenw . Ist
Obe rschl. Eisenb . Bedarf . . 103
Phönix Bergbau u .HÜUenbetrieb 131
Salzwerk Hetldrouu . . >82
Bereinigte Königs - Laurahükti 9« ,50
Aktien indnstr . Unternehmungen:

in u o
Allg . Elektr . Stammak .Neu 190
Badenia Weinheim . —
Bad . Eiektriznöt Mannheim —
Bad . M aschiuen Durlach . . >4vsS

Aktien deutscher
Traneportan statten:

tu <>/,
Hamburg . Amertt . Paketfahrt >47,60
Heidelberger Straßen . u . Bergbahn —
Norddeutscher Lloyd . . 149,25

Devisen:
Geld Brief

Slew-Iork l Dollar 4.20 '0 4 .2150
London i Pfund 20 . 48S 20.472
Holland i »0 «Sulden 168 .58 1( 8.92
Schweiz 100 Francs 80 .97 81 . 13
Wien iOO Schilling 5M 1 69 39
Baris 100 Francs 16 .477 18.517
Jiaiien 100 Lire 82,86 22 .90
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Marktberichte.
Schwrinemarkt Eppingen vom 15 . Juli .

Der heutige Schweinemarkt war beschickt mit 256 Milchschweinenund 37 Läufern . Die Preise der erster« ! waren 18—30, der letzteren40- 96 Mark per Paar .
Schweinemarkt in Wies 'och vom 15. Juli .

Der heutige Schweinemarkt war befahren mit 122 Stück Milch-
schweinen. Verkauft wurden 76 Stück. Preis 23—43 Mark . Häu¬figster Preis -30 Mark pro Paar .

Heidelberger Wochrnmarktpreise vom 15. Juli .
Kartoffeln 8— 10 Pfg . , Weißkraut 15 —18, Rotkraut 18—25 ,Wirshing 15 — 18,Blumenkohl 30 — 100 , Rhabarber 8—10, Man¬

gold 8—10 , Spinat 20—25, Bohnen grüne 20—25 , Bohnen gelbe25- 30 , Erbsen 15- 25 , Tafeläpfel 35 . Taseldirnen 20 - 40. Kopf¬salat St . 5— 10 Endivien St . 10— 15 , Schlangengurken30— 60 , Salat¬
gurken Et . 25—60 , Rettig , 1 Stück 5—12 , Radieschen per Gebund

_ Der Laadbote * Sinsheiurer Zeitung ._
8—10, Tomaten 30—60, Aprikosen 90— 100, Pfirsiche , Edelpfirsiche80—120 , Pflaumen 50—60, Johannisbeeren 20—25 , Stachelbeeren15—25, Karotten per Gebund 5—8, Rüben gelbrotfl . 1 Pfd . 10—12,Rüben rote 15—20, Kohlrabi 1 Stück 6—8 , Zwiebeln inland . , 1 Pfd .15, Zwiebeln ausländ . 18—20 , Meerrrttig 30—60, Pilze 30—35 ,Landeier 11— 12, Landbutter 170 , Waldbeeren 180 , Heidelbeeren 50bis 60 , Himbeeren 50—65 Pfg .
Rebstands - und Weinmarktberichte des Bad . Mnzerverbanides .

Königschaffhausen a . K., den 14. Juli Im Allgemeinen st
der Stand der Reben noch ein guter , nur hat der Sturm
in der Elblingsorte wieder sehr gehaust; die Blüte ist beendet.
In den letzten Tagen konnte man frische Ausbrüche von Peronp -
spora feststellen . Das Weingeschäft ist ziemlich ruhig, ab und zu
gehen kleinere Posten zu Mk . 0 .90 bis 1 .— pro Liter ab . Grö¬
ßere Bestände sind keine mehr vorhanden.

Müllheim i . B . , 14. Juli . Der Stand der Reben , besondersin guten Lagen, ist unbefriedigend ; man schätzt einen Ertrag von

Samstag , den 16. 3uli 1927.
1 bis 2 Hektl . pro Viertel <9 Ar) . Wenig Ansatz , großer Wurm -
fmß ; die Blüte ist immer noch nicht vorbei, nur zum Teil an
einzelnen Stellen . Weingeschäst still. Preis pro Hektoliter Mark
105.— bis 120.— und darüber . Bestände sind genug vorhanden,

Wetterbericht .
Ueber ganz Europa ist der Druck seit gesternö wieder wei-

ter gestiegen , doch sind die kleinen Teiltiefs besonders ausdem Festlande noch nicht ausgeglichen, so daß für morgenmit Gewitterbildung zu rechnen ist.
Voraussichtliche Witterung für Samstag , de« 8. Juli .

Fortdauer des bestehenden Witterungscharakters.
Sonntag : Vis auf strichweise Wärmegewitter herrscht

ziemlich sonniges und ziemlich warmes Wetter, nur am
Morgen stellenweise Nebel. — Montag : Wenig verän¬
dert.

S&k eUie, ctLc£ 6&cAjt |jiuuAe/Jaz 400*4̂ Jiha H, ortts/edtHj «vi, nü^cf

Unseres Hauses

geww Leistungen
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MUM

Kleider
aus Baumwoll - Musseline nett gearbeitet 1 .95,

Kleider
aus Waschseide modern karriert 4 .50, 3 .90,

Musseline -Blusen
getupft und gestreift , moderne Jumperform ,langer Arm .

Knaben -Anzüge
weiß , Kielerform hervorragende Qualität ,gewaltig reduziert . 6 .50, 5 .50,

Kinder -Kleider
aus Waschseide . 2.95,

Mäntel
aus Covertcoat , Gummi , Lederol und Loden
enorm herabgesetzt . . . jetzt 14.50, 11 .50,

1 .75

1 .95

1.75

4 .50

1 .50

8 .50
Mäntel

aus Tuch , Gabardine und Rips, teils ganz | Q Cf )
gefüttert , Frauengrößen . . . 29.50. 22.50 lw . vll29.50, 22.50,

BaumwollMusseline
80 cm breit , enorm preiswert Meter 68 , 58 ,

Crepon
in vielen Farben . Meter

Waschseide
bunt karriert . Meter 98, 75,

Bordüren - Waschseide
ca. 130 cm breit , vorzügliche Qualität Meter

Hemdentuch
kräftige Qualität . Meter

Bettdamast
gestreift ca. 130 cm breit . . : . . Meter

Taschentücher
10 St. Schweizer -Batisttücher weiß m. Hohlsaum

38 4

58 4

484

1.90

42 4

1.10

95 4

Damentuch
II . Wahl Schweizerware weiß und farbig , mit Oll <,kleinen Fabrikationsfehlern . . . . Stück .

Kinder Söckchen
Größe 1 und 2 . Paar | C ,

Jede weitere Größe 5 Pfennig mehr U

Kinder Söckchen
bunt mit Wollrand , Größe 1 — 10, Paar 68, 58 4

Taghemd
Trägerform mit Feston 75 4

Taghemd
gute Qualität mit Stickereimotiv und Valen-
ciennespitze . 2 .50, 1 .95

Prinzeßrock
Batitst mit cremefarbiger Valenciennespitze und
Stickereimotiven . . . . .

Hemdhosen
Windelform mit Klöppelspitze .

Prinzeßrock
Solide Qualität mit Klöppelspitzen . . . .

Büstenhalter
aus gutem Waschstoff mit Vorderschluß . .

Turner Jacken
Größe 2, 3 und 4 . 1 .25 und

Turner - Hosen
weiß Trikot in jeder Größe . . . 1 .25 und

Gürtel
Leder geflochten . Stück

Hausschuhe
Dirndelstoff mit Kordelsohle .

KinderSommersweater
mit Kragen , gute Qualität , . . . . 95 , 75,

3 .95

98 4

2.95

38 4

95 4

95 4

5 4

68 4

50 4

i • l

Danksagung .
Für die uns erwiesene herzliche und

ehrenvolle Teilnahme beim Tode unserer
lieben Schwester

Amalie Hoferer
Oberschwester an der Kreispflegeanstalt

sagen wir herzlichen Dank.
Die trauernden Geschwister .

Sinsheim ^ Oberachern , 16 . Juli 1927 .

SolbadRappenau
ab 1 . Mai geöffnet

Werktags vormittags von 8—12 Uhr und
nachmittags von 1 —6 Uhr.

Sonntags von vorm . 8 bis nachm . 3 Uhr.

Wir empfehlen
unsere köstlich , eisgelagerte

Süßrahm - Tafelbutter
einzigartig in Güte und Geschmack
aus frischen Zufuhren.

Krdly Eisenbahnstraße .

Ata
im

Henkel’s Scheuer miHel -
keine Hausfrau mag e$

entbehren !

Prachtvollschmeckende. , wirklichgutes

Im Haushall
selbst zu brauen , ist so einfach wie

Kaffeekochen, mit dem echten

Braumeliin(gesetzlich
geschätzt).

(Malz und Hopfen enthaltend ), Päckchen für 12*/® Liter—75 RMk , für 25 Liter 1.25 RMk. Jeder ist überraschtvon der Oüte und dem Wohlgeschmack des Erzeugnisses .Seit 17 Jahren ein§efh rt und ärztlich empfehlen. Zu habenin Apoth ., Drog , Kolonialwarengeschäften usw . ; wo
nicht , bei dem alleinig . Hersteller

ThüringerLuenreMrlli G .m.P.H.,Beriin H113, C 205
Viele Dankschreiben und Nachbestellungen beweisen dieOüte . Vertreter gesucht . Verlangen Sie Prospekt über

Selbstherstellung von Likören aller Sorten *

erholt die l^ntchhett des £ ed«*s,
gvbtJUjTiaU dattSPiiaften Hochglanz
rru\ Effax*

6ttl)aX4&tte. Lchich» bleib«
schön tmd lange gfcbpauc^ pa^tg
„Effax "

darf
nirgends
fehlen.!

HEÖSrEUßR - ÜtEhff/lBRflQ'f̂ aENSHßM HESSttl

1 HEIDELBERG | KOMM* Wi

BlMOoidpackuag 29 P<8- für 2 - 3 (/Waschung»
in Sinsheim - Friseur Ziegler .

Schriftleitung : H . Becker; Druck und Verlag : G . Beckersche Buchdruckerei in Sinsheim .
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Die soziale Umschichtung
Nach de« Ergebuiffe« des statistische« Reichsamts .

Von Generalsekretär Wilh . Fecht .
Tie Tatsache , daß sich in Deutschland in den letzten Jah¬

ren eine starke soziale Umschichtung vollzogen hat , kann im
allgemeinen als bekannt vorausgesetzt werden. Trotzdem ist
es wertvoll, wenn an Stelle einer gefühlsmäßigen Fest¬
stellung durch Zahlen die Umschichtung in der sozialen
Struktur unseres Volkes klargestellt werden kann . Das ge¬
schieht durch die kürzlich in „Wirtschaft und Statistik" ver¬
öffentlichten ersten Reichsergebnisse der Berufszählung vom
15. Juni 1925. Während bisher hierfür nur Teilzahlen Vor¬
lagen , die immerhin beachtliche Ergebniffe zeigten , sind jetzt
die Reichsergebniffe mitgeteilt worden. Sie lassen die Ver¬
änderung in der sozialen Struktur klar und deutlich in Er¬
scheinung treten . Erstes Moment der neuen Feststellung ist
die erhebliche Znahme, die die Zahl der Erwerbstätigen er¬
fahren hat . Von den 62,4 Millionen Einwohnern des Deut¬
schen Reiches stehen heute 32 Millionen oder 61,3 Prozent
unmittelbar im Erwerbsleben . (Dabei sind übrigens auch
bei dieser Feststellung die Zahlen des Saargebietes nicht
einbezogen .) Ueber die Bedeutung dieser Ziffern wird man
sich klar, wenn man die Vergleichsziffern der früheren Zei¬
ten heranzieht. Bei der letzten Berufszählung im Jahre 1997
hatten wir im gleichen Gebiet 55 Millionen Erwerbstätige
oder 45,7 Prozent der Bevölkerung. Das bedeutet also , daß
die Zahl der Erwerbstätigen um 6,8 Millionen oder 27 Pro¬
zent zugenommen hat, während die Gesamtbevölkerung nur
um 7,4 Millionen oder 13,5 Prozent zunahm.

Interessant ist weiter die starke Zunahme der erwerbs¬
tätigen Frauen . Namentlich in den mittleren Altersklaffen
ist der Frauenüberschuß außerordentlich gewachsen. So kom¬
men z. B . im Erwerbsleben in der Altersklasse von 30 bis
35 Jahren heute auf 1669 Männer ungefähr 1300 Frauen .
Die Folge dieser Erscheinung liegt ziemlich klar auf der
Hand. Die Aussicht auf Ehe und eigenen Haushalt ist be¬
schränkt, die Frau drängt sich stärker als in der Friedenszeit
in das Erwerbsleben . So beträgt die Zunahme von er¬
werbstätigen Frauen 36 Prozent , während die gesamte weib¬
liche Bevölkerung von 1907 bis 1925 um 15,5 Prozent zu¬
genommen hat.

Ein Drittel der gesamten weiblichen Bevölkerung steht
heute im Erwerbsleben , und zwar 11,5 Millionen . Davon
entfällt allerdings etwa wieder ein Drittel auf die sogenann¬
ten mithelfenden Familienangehörigen . Die Hauptzahl die¬
ser mithelfenöen Familienangehörigen stellt die Landwirt¬
schaft . Naturgemäß umfaßt die größte Zahl der Erwerbs¬
tätigen auch heute noch männliche Personen. 20,5 Millionen
oder rund zwei Drittel der gesamten männlichen Bevölke¬
rung stehen im Berufsleben .

Nun ist allerdings die berufliche Stellung der Erwerbs¬
tätigen noch keineswegs maßgebend für ihre soziale Zuge¬
hörigkeit. Es ist das lediglich der Fall bei den Schichten der
Arbeiter , der Angestellten , der Hausangestellten usw ., nicht
aber bei der Gruppe der Selbständigen. Das wird man sich
klar machen müffen , wenn man die Unterscheidungen , die
für die Berufszählung vom Jahre 1925 vorgenommen wur¬
den , beurteilt . Danach umfaßte die Gruppe der Selbständi¬
gen 5 538 497 Personen . Außerdem wurden gezählt: Ange¬
stellte und Beamte 5 273 774 , Arbeiter 14 433 751/ mithel¬
fende Familienangehörige 5 437 229, Hausangestellte 1325 588.
Es ergibt sich also, daß die größte Zahl der Erwerbstätigen
auf die Arbeiter entfällt, die etwa 25 Prozent der Gesamt¬
heit ausmachen. Die Zahl der Selbständigen und der Ange¬
stellten sowie der mithelfenöen Familienangehörigen deckt
sich ungefähr, am niedrigsten ist die Hausangestelltengruppe.

Interessant und auch für die soziale Bewertung wichtig ,
ist die Gliederung der Selbständigen in den einzelnen Wirt¬
schaftskreisen . Der größte Prozentsatz der Selbständigen be¬
findet sich in der Landwirtschaft mit etwa 40 Prozent , dann
folgt Industrie und Handwerk mit 32 Prozent und schließ¬
lich Handel und Verkehr mit rund 22 Prozent . Angestellte
und Beamte werden in drei Gruppen geschieden . Bedauer¬
licherweise ist aber eine Trennung der Privatangestellten
und der Privatbeamten der öffentlichen Verwaltung noch
nicht durchgeführt. Jedoch hofft man später die Zahl der
öffentlichen Beamten auf anderem Wege feststellen zu kön¬
nen . Auch hier ist wieder wesentlich der Anteil des weib¬
lichen Geschlechts. Er beträgt 27,3 Prozent , bet dem kauf¬
männischen Büropersonal kommen sogar auf 100 Angestellte
32,7 weibliche Angestellte .

Aus der Berufszählung ergibt sich auch klar und deutlich
die grundlegende Wandlung, die sich in der deutschen Volks¬
wirtschaft in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat, Man
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rakter eigenen , eindrucksvollen Festigkeit , ich bitte Sie nur ,
mir eine große Schürze zu leihen .

"
„Sie bekommen alles, Fräuleinchen, nicht bloß 'ne Schürze,

wir haben Schränke voll frischgewaschener Kattunkleider
hängen. Ehe Sie schlafen gehen , geb ich noch alles heraus .

"
Die Hofbesitzerin verfügte sich einen Augenblick in die Vor¬

ratskammer , um noch ein Stück Butter zu holen. „Ver¬
rückt," schimpfte Cyrillo unterdessen gallegeladen vor sich
hin, „wo bleibt denn da das Künstlerprestige ? " —

Am anderen Morgen erschien Anatol im schlichten Kat¬
tunkleid mit dem Glockenschlage vier in der Küche und er¬
bat sich nach einem höflichen Gruß die Melkeimer. Die
Knechte schmunzelten gedankenvoll und mit sehr blanken
Augen nach dem feschen Fräulein hin, die Mägde dagegen
schüttelten mit prophetischem Unglauben die Köpfe , als Ana¬
tol, an jeder Hand einen Holzeimer , ohne Aufenthalt dem
Stalle zueilte . Nun aber stürmte der ganze Haufe hinter¬
her, um zu sehen, wie die Schauspielerin melkte. Daß das
doch nichts würde!

In stummer Verwunderung zog sich gleich darauf einer
nach dem anderen unhörbar zurück.

„Ei herrchee — wie der das fleckte — das ging ja, weeß
Knebbchen , wie mit Dampf!"

Als Bruder Cyrillo um elf Uhr vormittags endlich aus
den Federn herauskam und der jungen Hausmagd, die über
den Flur ging, leutselig in die Wange kniff, hatte Anatol
schon Butter ausgestoßen, Käse geformt und Brotteig ge-
knetet : jetzt stand er in einer großen Hinterstube am Plätt¬
brett und bügelte die gestärkten und gerollten Gardinen für
sämtliche Fenster des Hauses mit peinlichster Sorgfalt aus .
Frau Apitfch war sprachlos über so viel Fixigkeit und prak¬
tische Kenntnis bei einem so jungen Mädchen . Sämtliche
Körbe mit Wäsche plättete er bis zum Abend durch ; der
arme , unstete Wanderer fühlte sich unendlich glücklich unter
diesem gastfreien Dach, und die Gutsbesitzerin war eine so
warmblütige , gemütliche Frau , deren Charakter soviel
Aehnlichkeit mit dem seiner geliebten Mutter Schwarz be¬
saß , daß er sich ihr zuliebe hätte totarbeiten können .

Früh am Hochzeitsmorgen kehrte die Braut heim . Es
war eine sehr große , stattliche Jungfrau mit den hübschen,

kann sie kennzeichnen als den Uebergang vom Lgrarstaat
zum Industrie - und Handelsstaat. Bedingt ist dieser Ueber¬
gang durch die Bevölkerungsvermehrung. Das deutsche Volk
hat sich vom Jahre 1871 an von 41 Millionen auf 68 Mil¬
lionen im Jahre 1914 vermehrt. Tie Landwirtschaft konnte
den Zuwachs der Menschen nicht aufnehmen. Auch seit 1907
bis 1925 ist der größte Teil des Bevölkerungszuwachses,
nämlich 5,8 Millionen, in Industrie , Handel und Verkehr
untergekommen. Davon entfallen 2,6 Millionen auf Indu¬
strie und Handwerk, 3,2 Millionen auf Handel und Verkehr.
Während der Anteil der Industrie - und Hanöelsbevölke-
rung von zwei Fünftel aus fast drei Fünftel gestiegen ist,
ist der relative Anteil der Landwirtschaft immer mehr zurück¬
gegangen. Während er 1882 noch zwei Fünftel beträgt , um¬
faßt er heute kaum noch ein Fünftel . Allerdings wäre es
falsch , die Bedeutung der Landwirtschaft dabei zu verkennen.
Bei diesen Zahlen handelt es sich nur um hauptberuflich
Erwerbstätige . Daneben sind aber rund drei Millionen
Menschen nebenberuflich im Land - und Gartenbau tätig .
Wenn auch teilweise sehr geringfügig, so sind immerhin
noch rund zwei Fünftel aller Haushaltungen im Reich an
dieser nebenberuflichen Tätigkeit mit Land - und Gartenbau
beteiligt. Allerdings ist auch ein absoluter Rückgang der¬
jenigen zu verzeichnen , die ihren Lebensunterhalt ans der
Landwirtschaft haben . Während das 1882 noch 15,9 Millio¬
nen waren , sind es 1925 nur noch 14,4 Millionen . Dagegen
hat die in Industrie und Handwerk tätige Bevölkerung
einen Zuwachs' von 14 Millionen im Jahre 1882 aus 20 Mil¬
lionen im Jahre 1925 erfahren.

Schließlich ergibt sich noch aus den statistischen Feststellun¬
gen , daß die Zunahme der in abhängiger Stellung Befind¬
lichen immer größer wird. Rechnet man die mithelfenden
Familienangehörigen ein , so beträgt die Schicht aller Ab¬
hängigen 83 Prozent gegenüber 17 Prozent Selbständigen.
Dazu kommt , daß bei den Selbständigen eine besondere Zu¬
nahme der kleinen Handelsbetriebe verzeichnet wird , die un¬
serer Auffassung nach keinen Dauerwert hat, weil sich hier
bereits schon nach 1925 eine neue Umschichtung vollzogen
hat. Biele kleine Betriebe der Inflationszeit sind inzwischen
schon wieder eingegangen. Ts würde im übrigen eine neue
Zunahme der abhängigen Schichten bedeuten .

Der Schluß aus diesen Zahlen liegt auf der Hand. Die
Zunahme der Abhängigen und die bedeutende Vermehrung
der Frauenarbeit ist das Kennzeichnende an ihnen. Es zeigt
sich hier eine Entwickelung , die uns besonders nach der so¬
zialen Seite hin immer wieder vor neue Aufgaben stellen
wird.

Tiger
Elsmenceaus Wanderjahre

Ein Interview von FröSSric Lefövre .
Georg Clsmenceau, der alte „Tiger"

, ist zwar niemals
ein Freund von Interviews gewesen, aber kürzlich hat er
dem bekannten Pariser Schriftsteller Frsdsric Lefsvre gegen¬
über eine Ausnahme gemacht. Wahrscheinlich haben die letz¬
ten großen Weltreisen, die der alte Politiker unternahm , so¬
viel Begeisterung in ihm aufgestapelt , daß er die sich ihm
bietende Gelegenheit als ein willkommenes Ventil benutzte .
Ueber Politik wollte sich George Clsmenceau nicht mehr
unterhalten , Aeußerungen über so heikle Themata will er
selbst zu Papier bringen , selbst der Oefsentlichkeit kundtun,
aber keinem Mittelsmann , und sei er auch noch so ver¬
trauenswürdig , anvertrauen .

Clsmenceau sprach darum mit der ihm immer noch eige¬
nen Lebhaftigkeit von den Eindrücken , die er auf seinen
Auslandsreisen gewinnen konnte . Von allen Ländern , die
er bereiste , hat ihn Indien interessiert. Unvergeßlich ist ihm
der Anblick einer bei Mysore badenden wilden Elefanten -
herde geblieben . Jedem Kommando ihres Leitelefanten ge¬
horchten die Riesentiere so exakt,, daß Clsmenceau diesen
Führer beneidete . Er '

selbst hatte ähnliche Disziplin bei den
Menschen nicht erfahren. Die Engländer haben nach Ansicht
des greisen Franzosen in Indien viel gutes geleistet . Der
Maharadscha von Mysore ist beispielsweise sehr gut daran .
Er spielt den ganzen Tag auf der Orgel , andere indische
Fürsten lieben den kostspieligeren Sport , in Paris sich zu
amüsieren. Clsmenceau wird dann einen Augenblick lang
ernster und sagt : „Das große Unrecht der Engländer in
Indien ' st es , daß . . ." — er vollendet als vorsichtiger Poli¬
tiker den Satz nicht, sagt aber später, daß in der Seele der
Hindus ein fruchtbarer Hatz schlummere und, daß es ein
Erwachen mit Schrecken geben werde .

Clsmenceau ist von seiner exotischen Reise entzückt : „Lei¬
der beschließe ich mein Leben damit, daß ich ide Welt durch
Reisen kennen lerne . Damit hätte ich mein Leben beginnen
sollen ."

gutmütigen Zügen der Mama . Sie freute frcy von merzen
über die Stütze, welche die gute Mutter gehabt und zer¬
brach sich den Kopf, womit sie das liebe, junge Mädchen am
meisten erfreuen könnte . Vor allen Dingen schenkte sie der
sanft Widerstrebenden ein weißes Spitzenfichü , damit sie
nicht gar so schmucklos vor den Gästen zu erscheinen brauchte.

Endlich war der Augenblick gekommen , in dem die Herrin
des Hauses ihre Gäste von dem zu erwartenden Kunstgenuß
in Kenntnis setzte.

Die Tischmusik schwieg, und Cyrillo betrat das Podium ;
der neidisch nach ihm blickenden Musikkapelle drehte er den
Rücken zu. Einigemal das lange, schwarze Haar schüttelnd
und mit dem Arm, der den Bogen führte, einen weiten Luft¬
kreis beschreibend, setzte er an.

Nach dem rohen, ohrenzerreißenden Skandal , den die Dorf¬
musikanten mit ihren Blas - und Kratzinstrumenten angerich-
tet, wirkte ja allerdings das Spiel Cyrillos beschwichtigend
auf die wildgewordenen Nerven, wenn von den anwesenden
Lehrern auch jeder bei sich dachte: „So spiele ich auch und
bilde mir deshalb weder ein , ein Künstler zu sein , noch laste
ich mir die Haare lang wachsen."

Der ländliche Teil der Gesellschaft glaubte aber wirklich ,
einen berühmten Musiker zu hören; ein junger Bauer , der
einmal etwas von da capo gehört , rief sogar laut „ Kapern
— kapern! "

Als der Gefeierte geendet , verbeugte er sich steif förmlich,
mit dem überhobenen Blick der Wunderkinder halb mitlei¬
dig über die Köpfe der Anwesenden hinwegsehend, und
kehrte auf seinen Platz zurück.

Nun bestieg Anatol das Podium . Er glich auffallend
einem Mädchen in der ersten Jugendblüte . Da seine Schul¬
tern breiter waren , als die einer Jungfrau in so jugend¬
lichem Alter, erschien auch die Taille schlank , und um die
Schmächtigkeit der männlichen Hüften zu verdecken, trug er
einen sehr faltigen Rock unter dem Kleide .

Ausgezeichnet dekorierte seinen schönen Kops mit dem
griechischen Haarknoten, den auf der linken Seite zwei Zen¬
tifolien schmückten , das duftig, weiße Spitzenfichü , welches
auf der Brust von einer Rose Mt zwei grünen Blättern
zusammenaehalten wurde.

Allerlei kleine Beobachtungen von der Jndienreise fallen
Clsmenceau in sprunghaftem Wechsel ein . So hat er Brah -
manenfrauen gesehen, die so gewaltige Riesenzigarren rauch¬
ten, daß sie einen ganzen Tag lang ohne Unterbrechung dazu
brauchten , um sie zu Ende zu genießen . Gerade verblüffend
findet er den Kultus , der mit den Affen getrieben wird.
Der Asse ist eine Art von Halbgott. Wenn man einen tötet,
riskiert man das gleiche Schicksal . In den Shira -Tempel in
Benares läßt man Affen ruhig eintreten. „Mich ", klagt
Clsmenceau, „ließ man nicht hinein. In Kalkutta war ich
sehr neugierig und wollte einen mir verschlossenen Teil eines
dortigen Tempels sehen. Ich bestach einen Eingeborenen ,
der ein Loch in die Tempelmauer bohrte , durch das ich alles
sehen konnte . Ich war aber sehr enttäuscht . Einige nackte
Männer tanzten um ein Feuer , es war die priMtivste reli¬
giöse Zeremonie: die Feueranbetung ." Dann sprach Cls¬
menceau von den Bedas und meinte: Im Vergleich zu den
Bedas sei die Bibel ein kindliches Werk . Man müffe nur
die Erschaffung der Welt in diesen beiden religiösen Büchern
lesen , um zu finden, wie überlegen die Poesie des indischen
Werkes sei .

Bei diesem religiösen Thema fällt Clemenceau seine Fa¬
miliengeschichte ein : „Ich stamme aus einer ganz klerikalen
Familie . Mein Vater war allerdings schon Freidenker , aber
sonst finden sich in der Reihe meiner Vorfahren bis in das
16. Jahrhundert nur Pfarrer und — Buchdrucker . Es kur¬
sierte sogar über unsere Familie das Scherzwort: „Bei den
Clsmcnceaus vererbt sich der Pfarrer vom Vater auf den
Sohn ."

Kurz vor dem Schluß der Unterredung richtete Lefsvre
an Clsmenceau die Frage , ob er nicht seine Lebenserinne¬
rungen schreiben werde.

„Ausgeschlossen! Ich bin kein Scharfrichter und möchte
nicht, daß ich viele Leute in eine unangenehme Lage bringe.
Ueberdies aber ist das Leben dazu , gelebt zu werden , nicht
aber erzählt zu werben.

Man wird also keine Memoiren Clsmcnceaus lesen , das
Bedeutsame aber, das er im Guten und im Schlimmen ge¬
leistet hat , wird auch ohne Memoiren im Gedächtnis der
Zeitgenossen und der Nachwelt bleiben .

Sommerfütterung und -Haltung der Zucht¬
sauen im bäuerlichen Wirtschaftsbetrieb

Bon Dipl .-Landwirt W . Gm elin , Assistent an der Landwirt¬
schaftskammer Niederschlesien , Breslau.

Zwei Drittel aller in Deutschland gehaltenen Schweine sind
im Besitz bäuerlicher Betriebe von 0,5 bis 20 Hektar Größe . In
den kleinbäuerlichen Besitzgrößen von 0,5 bis 3 Hektar werden
meistens nur Mastschweine für den eigenen Bedarf gehalten . In
den höheren Besitzgrößen finden sich jedoch schon meistens eine
oder mehrere Zuchtsauen , um die Ferkel zur eigenen Mast oder
zum Verkauf selbst zu produzieren. — In manchen Gebieten
Deutschlands ist der bästerliche Besitz der hervorragende Träger
einer hochentwickelten Landeszucht, man denke hier z . B . nur an
Ammerland, woselbst von den kleinbäuerlichen .Besitzern selten
mehr als 4 bis 5 Zuchtsauen gehalten werden. In Süddeutsch¬
land tritt in der Hauptsache der Mittelbesitz als der eigentliche
Züchter mehr hervor. Der bäuerliche Besitz hat mit wenigen
Ausnahmen noch keinen nennenswerten Einfluß auf die Landes¬
zucht ausgeübt . Zum größten Teil liegt dieser Umstand in der
mangelnden Sorgfalt und dem Verständnis in Bezug auf die
zweckmäßige Haltung und Fütterung der Zuchtschweine begründet .
Schlechte Stallverhältnisse tragen oft noch ein Uebriges dazu bei,
es in der bäuerlichen Schweinezucht zu keinem nennenswerten Er¬
folg kommen zu lassen .

Eine der wichtigsten Maßnahmen in der Schwnnzzucht ist?
die Fütterung der Tiere unter weitgehendster Ausnutzung der iw.
der Wirtschaft selbst erzeugten Futtermittel. Die Grundlage der
Sommerfütterung der Zuchtsauen bildet das Grünfutter, einmal
weil es den Vorzug der Billigkeit besitzt und zum anderen , weil
es im jungen Zustande sehr hoch verdaulich und nährstoffreich ist .
Durch den großen Gehalt an Vitaminen trägt es zur Gesunder¬
haltung der Tiere wesentlich bei . Den besten Wirkungsgrad zeigt
das Grünfutter , das auf der Weide oder auf dem Felde selbst
ausgenommen wird . Der kleine Schweinehalter kann sich je¬
doch meistens nicht daran gewöhnen, seine Zuchtschweine wäh¬
rend einigen Stunden des Tages auf einen nicht zu entfernten
Grünfutterfchlag zu treiben. Die Schweine gewöhnen sich außer¬
ordentlich rasch an das Austreiben , und es kann ein Kind sehr
leicht diese Arbeit verrichten . Das Schwein ist infolge feines
einfachen Verdauungskanals in der Lage, nur hochverdauliches
Futter gut zu verwerten. Man muß deshalb gerade bei der Grün-
fMerfütterung darauf bedacht sein , den Tieren das Futter in mög¬
lichst jungem Zustände zur Verfügung zu stellen. Die Schweine
sind deshalb sobald auszutreiben , als sie das Futter mit ihrem
Rüffel erfassen können. Ist ein Austreiben nicht möglich und wird

Aller Augen ruhten auf der taufrischen , fesselnden irrscyel -
nung , von der ein Hauch geistiger Vornehmheit auszugehen
schien , und allgemeiner, stürmischer Beifall lohnte ihn für
den Vortrag einiger berühmter, vaterländischer Gedichte .

„Das war wirklich ein Genuß, Fräulein, " sagte der Bräu¬
tigam , als Anatol, den Blick bescheiden gesenkt, sich wieder
neben Cyrillo niedersetzte, „Sie werden berühmt werden,
die ganze Welt wird einst Ihren Namen nennen ."

Ein elementarer Schmerz stieg in Anatols Brust empor
— diese Huldigung ihm , dem Namenlosen, dem Ausgestoße-
nen — dem verfolgten Flüchtling!

Doch wie auch alle Gäste für die junge Deklamatorin
schwärmten — Herr Benno Zipfel, der Ortsvorstand , wurde
nicht davon berührt , feine plumpe Seele hatte kein Verständ¬
nis für die Kunst ; unablässig fixierte er mit den dreieckigen ,
grünlichen Augen die Gesichter. Plötzlich schnellte er auf,
und alle blickten verwundert dem kleinen , mageren Manne
nach , wie er an den Gästen vorüber davonschoß , als ob
Dantes ganze Hölle hinter ihm her wäre.

Herr Zipfel lief fchnurrstracks über die Straße in fein
Bureau .

Zur Unterstützung des Gedächtnisses hatte Herr Zipfel die
Wände des Gemeindebureaus mit all den Steckbriefen
beklebt, die ihm feit einer Reihe von Jahren durch die
Dresdner Amtszeitung vor seinen beutegierigen Blick ge¬
kommen . Er überflog hastig diejenigen der letzten Jahre ,
dann las er sie langsam Stück für Stück noch einmal durch .

„Ah — hier — das stimmt — ei herrchee — un Me ! "
flüsterte er, teuflich vergnügt mit dem Finger auf einen
Ausschnitt tippend. „Dippchen , nehmen Sie die Hand¬
schellen un gommen Sie mit."

unterwegs erteilte der Vorstand seinem Unteraedenen die
nötige» Verhaltungsmaßregeln.

Plötzlich trai der Vorstand mitten unter die Tanzenden.Einigemal wurde er beinahe umgerisien. allein im Anits-
^ beitete der kleine Mann sich, trotz zahlreicher,beleidigender Tntte auf die Lieblingszehen, bis zu den Musi-kanten ms Nebenzimmer durch.

„Heren Se auf ! Sofort Ruhe! " gebot er streng.
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das Grünfutter im Stalle oder im Auslauf verabreicht, fo kann
ebenfalls nicht früh genug mit dem Mähen begonnen werden.
Grünfutter kann von den Schweinen in unbegrenzten Mengenund auch in feuchtem Zustande ausgenommen werden, da ein Auf¬
blähen nicht zu befürchten ist. Die größte Bedeutung für die
Grünfütterung hat der Rotklee . In jungem Zustande ist er
sehr eiweißreich , leicht verdaulich und verhältnismäßig rohfafer-arm . Je älter er wird , desto mehr verschiebt sich dieses Verhält¬nis , der Rohfasergehalt nimmt zu , während die Verdaulichkeitabnimmt . Besonders in den Fällen , in denen das Grünfutterim Stall verabreicht werden muß , bildet der Rotklee das wert¬
vollste Grünfutter . Er verträgt jedoch auch das Abweiden sehrgut und wächst schnell nach . Die Tiere werden zweckmäßig 2 mal
des Tages je 2 bis 3 Stunden auf das Rotkleefeld getriebenund zwar früh morgens und gegen Abend. Sobald die Tiere ge¬sättigt sind , fangen sie an zu wühlen und es istZeit, sie wieder in den Stall oder Auslauf zurückzutreiben. —
Als nüchstwichtigste Futterpflanze ist die Luzerne zu nennen.
Dieselbe vetträgt das Abweiden nicht so gut wie der Rotklee ,wird also besser zur Stallfütterung benutzt . Da die Luzerne infolge
ihres geringen Blattreichtums einen höheren Rohfafergehalt auf¬
weist wie der des Rotklees , ist sie zweckmäßig nur in jugendlichem
Zustande zu verabreichen. Ein ebenfalls gutes Grundfutter für die
Schweine, allerdings erst im Herbst , liefert die Seradella. Dieselbewird auf leichtem Boden als Zwischenfrucht unter Roggen ange¬baut . Man hat dann nach dem Schnitte des Roggens eine aus¬
gezeichnete Herbstweide. Die anderen Futterpflanzen , wie Weiß¬klee , Inkarnatklee und Esparsette sind nicht so wertvoll wie die
vorgenannten und kommen dieserhalb für die Fütterung der
Schweine weniger in Frage . Die Wiesengräser werden HLusig zurAnlage von Dauerweiden benutzt , haben jedoch den Nachteil, daß
sie durchweg sehr schnell verholzen. Hier ist eine besonders starke
Stickstoffdüngung notwendig , um ein geiles Wachstum der Grä¬
ser hervorzurufcn.

I » den meisten Fällen wird die alleinige Grünfutterfütterungzur Ernährung der Schweine nicht ausreichen und es muß eine
Beifütterung von Kraftfutter eintreten . Am ehesten kommen nochdie alten niedertragenden Sauen ausschließlich mit einer gutenWeide aus . Ist die Weide jedoch nicht mehr gut , das Futter
schon bereits verholzt oder wird es im Stall gereicht , so muß
auch hier eine Beifütterung von Kraftfutter einsetzcn und zwar
Vi —3,4 Kgr . pro Kopf und Tag je nach dem Ernährungszustandder Tiere . Für Iungsauen genügt ausschließlicher .Weidegang eben¬
falls nicht zur Ernährung, es ist hier ebenfalls etwa Vs—1 Kilo¬
gramm Kraftfutter beizufüttern . 2—3 Wochen vor dem Ferkeln
muß eine stärkere Verabreichung von Kraftfutter erfolgen. Und
zwar wird man neben Grünfutter allmählich ansteigend bis zu 2
Kilogmmm verabreichen. Eine gute Entwickelung des Wurfes ist
dadurch gesichett und ist der Ernährungszustand zu Beginnder Eäugezeit auch ein guter . Rach dem Abferkeln ist die Grün-
futterfütterung beizubehalten, da gerade das Grünfutter einen
sehr günstigen Einfluß auf die Milchbildung ausübt . Die Krast-
futterbeigabe richtet sich nach der Zahl der saugenden Ferkel und
zwar rechnet man je Ferkel 14 Klgr. Kraftfutter , Das Kraft¬
futter wird in einer Mischung zusammcngestellt und zwar ist als
gute Mischung erprobt 40 Proz . Gerstenschrot , 40 Proz. Ha¬
ferschrot , 18—19 Proz . eiweißreiche Futtermittel, wie Fischmehlund Trockenhefe und 1 bis 2 Proz . Schlämmkreide. Bon dieser
Mischung werden die entsprechenden Mengen verabreicht. Um* keinen Futterwechsel eintreten zu lassen , gibt man von dieser Mi¬
schung auch den tragenden Sauen . Besonderer Wett ist auf die
einwandfreie Beschaffenheit der verwendeten Futtermittel, ins¬
besondere der Eiweißfuttermittel zu legen . Sobald die Ferkel ab¬
gesetzt sind , und das geschieht für die zur Zucht bestimmten nach 10
Wochen , wird mit der Kraftfuttergabe abgebrochen und auch zweck¬
mäßig einige Tage lang kein Grünfutter überreicht, damit die
Milchbildung zurückgeht . Die Verabreichung des Kraftfutters ge¬
schieht bei nicht säugenden Tieren in kalter , steif -breiiger Form,während die säugenden Sauen das Futter zwecks besserer Milch¬
bildung als Suppe erhalten . Im elfteren Falle ist den Tieren
besonders im Sommer frisches Tränkwasser zur Verfügung zu
stellen .

Reben der Fütterung hat die Haltung der Tiere maßgebenden
Einfluß auf den Zuchterfolg. Im Vordergrund steht die Ge¬
sunderhaltung der Tiere wie auch die Erzeugung gesunder Nach¬kommen. Hier ist ausreichende Bewegung in Luft und Sonne
ein unbedingtes Erfordernis. In dieser Beziehung wird gerade
im bäuerlichen Betriebe oft sehr gesündigt. Die Tiere sind größ¬tenteils dazu verdammt , in ungesunden, dunklen Ställen ihr Leben
zuzubringen, es wird dann noch verlangt , daß sie gesunde mun¬
tere Ferkel aufziehen. Oft fehlt es an genügender Einstreu , wie
überhaupt an mangelnder Pflege. Frierend und zusammengekrochen
liegen die Ferkel in der armseligen Streu in dunklen Buchten,während draußen die gesundheitsspendende lacht . Ein klei¬
ner Auslauf läßt sich mit gutem Willen mit wenigen Mitteln
überall schassen. Immer findet sich an einer sonnigen Hauswandoder im Obstgatten ein Platz, wo die Schweine sich tummeln und
ihren Körper in Luft und Sonne baden können. Wie dankbar
die Tiere für diese Wohltat sind , zeigt sich an ihrem gesundenund munteren Aussehen und es ist eine Freude, die kleinen Ferkel
in der Sonne liegen zu sehen . Des Abends kommen die Tiere
in den gelüsteten, frisch eingestreuten Stall zurück und gehen mit
Behagen an das bereitgestellte Futter . Durch diese kleine Maß¬
nahme kann die ungesunde Wirkung schlechter Ställe erheblich ab¬
geschwächt u . doch ein befriedigender Erfolg erzielt werden Neben der
Reinhaltung der Ställe ist auch eine gewisse Körperpflege der
Schweine zu beachten . Wie oft sieht man Sauen und
Ferkel mit zahllosen Läusen und anderem Ungeziefer überlaufenund jede Gelegenheit benutzen die Tiere , um sich die Haut wund¬
scheuernd von den lästigen Parasiten zu befreien. Eine einmalige
Einreibung mit Leinöl oder dergl. tut oft Wunder . Sehr gern
benützen die Schweine eine Gelegenheit zum Suhlen. Man soll
deshalb den Tieren auch in diesem Bedürfnis entgegenkommenund
ihnen durch Stauung eines Grabens oder dergl. eine solche Gele¬
genheit schaffen . — Sehr wichtig zur Verhütung von Krank¬
heiten ist die Reinhaltungder Futtertröge. Am besten sind die aus-
glasierten Ton- u . Holzkrippcn , die besonders im Sommer des öf¬teren mit kochendem Wasser ausgebrüht werden müssen . Das giltvor allem für die Ferkelkrippen , deren gründliche Reinigung
täglich erfolgen sollte.

Es gibt gar viele Fragen, die in der Schweinezucht zu
berücksichtigen sind . Hier hat der kleine Besitz vor dem Grotz-
besitz voraus , daß der Wittschaftsleiter sich persönlich mehr um
seine Tiere bekümmern kann und die Pflege nicht fremder
Hand überlassen muß. Wo guter Wille und Verständnis vorhanden
ist , wird auch der Erfolg nicht ausbleiben .

. Verteilung der deutschen
Kartoftelproduktion

Einer der oieien Srrtümer , frte sich infolge einer statt vonparleragttatorischen Gründen beeinftußten Propaganda in deröffentlichen Meinung festgesetzl haben , ist die weitverbrettet« An-
sich:, daß an der deutschen Karwffelproüuktton der deutscheOsten ganz überwiegend beteiligt und daher auch interessiert sei.Wir die Dinge in Wirklichkeit liegen, zeig: obenstehendes Schau¬bild . Während ttn Jahre 1925 der Ernteertraa im Osten

23 348 883 Tonnen betrug , kamen die deutschen Gebiete westlich
der Elbe mtt insgesamt 20 569 719 Tonnen fast an dieses Ergebnisheran Dabei muß man beachten , daß. rein flächenmäßig be-
crachtet , sich dieses Verhältnis sogar noch zugunsten der Gebiete
westlich der Elbe verschiebt . da tt» Jahrzehnt 1904/13 der Durch-
fchnirtserttag je Hektar in Ostdeutschland 142 , in Mitteldeutsch¬
land t31. tn Westdeutschland 127 und tn ELüdeutschland 113
Doppelzentner betrug . So ist es denn auch nicht verwunderlich,
daß das Rheinland , das sich die allgemein« Meinung als ein
reines Wein-.. Obst- und Gemüseland vorzustellen pftogt , mit
einem Ernteertrag von 2 416 840 Tonnen noch über der Provinz
Ostpreußen mir 2 275 355 Tonnen steht Daraus ergibt sich , daß
die Behauptung , nur der Osten sei an der Kartoffelproduktton
interessiert und daher aus einen Kartosfelzoll angewiesen , eine
Entstellung der wahren Tatsachen ist.
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Verschiedenes.
Warum lese« die Frauen so gerne Romane?

Es ist eine bekannte Tatsache,vdaß der Roman als Lek¬türe bedeutend mehr von dem weiblichen als von dem männ¬
lichen Geschlecht bevorzugt wird . Diese Erfahrung wird
täglich von den Besitzern der Leihbibliotheken bestätigt , aber
auch die Verleger wissen, daß sie die Abnehmer für ihre Ro¬mane unter den Frauen finden und daß darum in der Regel
solche Romane einen besseren Absatz haben, die auf die Psycheder Frau eingestellt sind . Worin diese Tatsache begründet
ist ? Darüber ist schon viel geschrieben und gesprochen wor¬
den,' verschiedene Gründe sind angeführt worden,' nicht zu¬letzt ein ganz außergewöhnlicher Die Frauen haben , wenig¬stens war das früher der Fall , als nur ein verhältnismäßiggeringer Prozentsatz von ihnen im Berufsleben stand, inder Regel mehr Zeit zum Lesen als der Mann , der, fallser einmal dazu kommt , ein Buch in die Hand zu nehmen ,meist Fachliteratur wählen wird . — Ganz interessant äußerte
sich kürzlich eine Engländerin einem Verleger gegenüber zudieser Frage . Sie sagte : „Die Männer erfahren bald vomLeben selbst, was daran wissenswert ist . Nichts « die Frauen .Die Sache ist für sie zu schwierig und selbst in unseren Ta¬
gen müffen sie mehr Sorgfalt und Mühe aufwenden, umdas Leben zu studieren, als die Männer . Da trifft es sichdenn gut, daß ihnen hier der Romanschriftsteller entgegen¬kommt. Es ist nicht so gefährlich zu lesen als zu leben . DieMänner erleben selbst die Romane . Die große Mehrzahlder Frauen muß sich damit begnügen, sie zu lesen."

Ein Flntz mit Heizanlage.
Eine interessante Beobachtung haben die Newyorker ge¬

macht, nämlich daß der sog. East River — mit einer Heiz¬anlage versehen ist . Nicht etwa, daß diese Anlage absichtlichund mit Vorbedacht angelegt worden wäre , so weit sind wir
vorläufig noch nicht und dies hätte dem East River gegen¬über auch keine besondere praktische Bedeutung, da der Fluß
zwar schon einige Mal , so in den Jahren 1356 , 1867, 1875
und 1888, zugefroren ist doch dies immerhin zu Ausnahme¬
erscheinungen gehört, wenn der Winter ganz besonders star¬
ken Frost bringt . Tie künstliche Heizung des Flusses hat
sich nur als Nebenprodukt der riesigen elektrischen Kraft¬
anlagen ergeben, die an den Ufern des Flusses im Laufeder Jahre erstanden sind. In einer Strecke von 12 englischenMeilen Länge sind heute nicht weniger als neun solcher
Rtesenkraftanlagen vorhanden. Im ganzen verfügen diese
elektrischen Werke über eine Kapazität von 1 .3 Millionen
Kilowatt und verbrauchen 1000 Tonnen Kohlen in einer
Stunde , um den Dampf zu erzeugen, der die Turbinen an¬
treibt . Dadurch nun . daß sie sich des Flußwaffers zur Er¬
zeugung der Energie bedienen, wird diesem Wärme zuge¬
führt und Messungen haben ergeben , daß die Temperaturin dem Flußwasser um etwa 10 Grad höher ist , als sie es
normalerweise wäre. Die praktische Folge wird sein , daß
in Zukunft der Fluß auch bei dem strengsten und längst -
anhaltenöen Frost nie mehr zufrieren wird.

Die Verweigernng der Erlaubnis znm Rauche«
hat zu einer Meuterei im Staatsgefängnis von Lansin in
Kansas geführt . 328 Strafgefangene , die in einer unter
dem Staatsgefängnis befindlichen Kohlengrube beschäftigt
sind, weigerten sich, nach der Erledigung ihres Tagespen¬
sums auszufahre« und verschanzten sich im Bergwerk, wobei
sie 14 Aufseher gefangennahmcn. Eine große Anzahl der

über Tag arbeitenden Sträflinge wurde durch die bewaff¬neten Wächter überwältigt . Die Anführer der Meuterei
wurden in Einzelhaft gebracht . Die Gefängnisbeamten ha¬
ben, wie sie erklären, keine Besorgnis um das Schicksal der
als Geiseln im Bergwerk sestgehalienen Gefangenenwärter.
Sie erklären , daß das Rauchen der Feuersgefahr wegen
untersagt werden mußte. Auf dem Gefängnishof ist , um die
Sträflinge einzuschüchtern , ein Maschinengewehr in Stel¬
lung gebracht worden.

Die dem Islam »«gehörenden Frauen
in der Sowjetrepublik Turkestan befinden sich zur Zeit in
einem Widerstreit. Tie weltliche Regierung besteht darauf,
daß sie sich in der Oeftentlichkeit uaverschleiert zeigen , wäh¬
rend die mohammedanischen Priester als ihre geistlichen
Führer streng darauf bestehen , daß sie. dem Gebot des Ko¬
rans getreu, weiter den Schleier tragen . Weder Sowjet-
bchörden noch Priester zeigen sich irgend einer Konzession
geneigt. Infolge dieser Halsstarrigkeit ist es bereits zu
heftigen Kämpfen gekommen , bei denen es Tote und Ver¬
wundete gab . Die Geistlichen bedrohten die „pflichtvergesse¬
nen" Frauen , die auf den Schleier verzichten , mit schweren
Strafen und ängstigten sie mit dem Fluch der ewigen Ver¬
dammnis. Die Sowsetbehörden ihrerseits bestehen auf
strenger Ausführung ihrer Verordnung , Von den Gattin¬
nen der Eowietbeamten die in Samarkand wohnen , haben
375 den strengen Befehl erhalten , sich unverschleiert zu zei¬

gen , aber unr 110 von ihnen sind dem Befehl nachgekommen.Man hat allen Grund z« der Annahme, daß diese 110 Ge¬
horsamen hübsch genug find , um sich unverschleiert zu zeigen .Auf diese Annahme gestützt, sollten es die Sowsetbehördeneinmal versuchen, eine neue Verordnung zu erlassen , kraftderen es den häßlichen Frauen gestattet wird, weiter den
Schleier zu tragen . Eie dürften sicher sein , daß dann derSchleier abgelegt wird. Schließlich werden sich die Damenln Turkestan doch entschließen müssen, dem Beispiel ihrer
Glaubensgenoflinnen in Konstantinopel zu folgen , die nichtnur heute ihr Gesicht unverschleiert zeigen , sondern die sichauch znm Bubikopf bekannt haben und kurze Röcke tragen.Ei» Autobus mit Speisewage«.

In Zukunft sollen auch die Passagiere, die sich einemAutobus anverirauen , um sich von einem Ort zum an¬dern bringen zu lassen , es bequem haben und an Ort undStelle Gelegenheit finden, für ihr leibliches Wohlan sor¬
gen . Wenigstens ist nun zunächst aus einer Linie in Eng¬land zwischen London und Folkestone versuchsweise einAutobus eingeführt worden, der mit einem Restaurations -beirieb versehen ist. Ebenso wie in dem Speisewagen einesD-Zuges werden also die Pasiaaiere auf jener Linie fort¬ab Gelegenheit finden ihren Appetit zu befriedigen , ohne
sich mit Proviant zu versorgen. Und alles wird man in
dieser fahrbaren Küche erhalten können , von einer Tafle
Fleischbrühe und einem belegten Brötchen bis zu einem fei¬nen Braten mit Gemüsebeilage. Dabei bat man die Wagenso konstruiert , daß sie äußerst rubio fahren und ein Glas ,das bis fast an den Rand mit Wasser gefüllt war , bestanddie Probe , indem es während einer ganzen Fahrt ans dem
Tische stehen blieb, ohne daß nur ein Tropfen vergossenworden wäre . . . -

Kinderehe« in Amerika.
Daß Kinderehen in den orientalischen Ländern, vor allemin Indien durchaus nicht allzuselten sind , ist bekannt , weni¬ger aber , daß sie auch in den Bereinigten Staaten von Nord-Amerika trotz aller gegen sie gerichteten Bemühungen immer

noch Vorkommen . Nach dem letzten Zensus wurden 1600Ehemänner festgestellt, die nicht mehr als 15 Jahre zählten,und 8222 , die 6 Jahre alte waren . Die Zahl der Ehefrauenvon 15 Jahren belief sich sogar auf 12 834 und die der 16Jahre alten auf 41626 . Sogar Witwer und Witwen und
Geschiedene gab es schon eine ganze Anzahl in diesem zartenJugendalter , nämlick 82 Knaben von 15 Jahren , die bereitsverwitwet oder geschieden waren , und 499 ebensolche Frauen .

Die erste deutsche Ster «marte.
Mehr denn 450 Jahre sind es nun her, daß auf deutschemBoden die erste Sternwarte errichtet worden ist , dies geschah

nämlich im Jahre 1471 und zwar war es die Stadt Nürn¬
berg, die hier allen anderen vorangegangen war . Der be¬kannte Gelehrte Regiomontanus und sein Schüler Walter
haben dieses Werk vollbracht . Lange Zeit konnte sich Nürn¬
berg rühmen , nicht nur die erste , sondern auch die' einzigeStadt Deutschlands, ja Europas zu sein, die eine Sternwarte
besaß. 40 Jahre sind änmlich vergangen, bis Kassel dem
Beispiel Nürnbergs folgte: im Jahre 150- wurde dort aufVeranlassung des Landgrafen Wilhelm IV . eine Sternwarte
errichtet. Nun folgte die Erbauung der Sternwarte Stjerne -
borg auf der Insel Hven durch Tycho Brahe . Tie berühmte
englische Sternwarte in Greenwich entstand im Jahre 1665
unter der Regierung Karls II ., die Pariser wurde zweiJahre später erbaut . ^

Amüsantes vom Kalender.
Daß man den 100jährigen Kalender zu Rate ziehen müsse,wenn es gilt , die zukünftige Gestaltung des Wetters zu er¬fahren , ist ein Glaube , an dem auch heute noch viele festhal-ten. obgleich er von mindestens ebensovieleu als wissenschaft¬lich und erfahrungsgemäß unhaltbar belächelt wird. Wie

dem auch sei, sicher ist, daß eine * nähere Betrachtung desKalenders uns manches Interessante und Amüsante liefertund verschiedene Wiederholungen offenbart, wie sie mit einergroßen Regelmäßigkeit wiederkehren. Die wenigsten wer¬ben daraus geachtet haben, und doch ist es so. daß der Mo¬nat Oktober immer . Jahr für Jahr , mit demselben Wochen¬tage anfängt , wie der Januar und ebenso weisen stets gleicheWochentage auf : der 1. Juli und der 1. April , der 1 . Dezem¬ber und der 1. September , ferner der U Februar und der1. März und der 1. November. Dagegen find die MonateMai . Juni und August in dieser Beziehung „individuell"
eingestellt , d. h. die Wochentage ihres Beginns sind sowohlvoneinander wie von allen anderen Tagen des Monatsbe¬ginns verschieden. — Eine weitere Merkwürdigkeit bestehtdarin , daß der Wochentag mit dem das Jahr beginnt, stetsals Schluß des Jahres wiederkehrt. Eine Ausnahme von all
diesen Regeln bildet aber stets das Schaltjahr . Was den Be¬
ginn des Jahrhunde , ts anbetrifft , so fällt dieser niemals aufeinen Mittwoch. Freitag oder Samstag .

Wieviel Ster »e gibt es?
Ein Werk ist dem Abschluß nahe, das unter den bis¬

herigen wissenschaftlichen Veröffentlichungen eine Sonder¬
stellung einnehmen wird . 50 Jahre Arbeit an vielen Orten
der Welt waren nötig, um es zur Vollendung zu bringen.Auf einem Astronomen-Kongreß im Jahre 1877 wurde be¬
schlossen , ein Mappenwerk herzustellen, das aus großen Ta¬
feln sämtliche der Wissenschaft bekannten Sterne in photo -
grophischen Abbildungen enthalten soll. Dr . Turner , Pro¬
fessor der Astronomie an der Oxford-Universität, ist der
Leiter dieses großzügigen Planes . 18 verschiedene Stern¬
warten und astronomische Institute sind an der Frctigstel-
lung der Sternkarten beschäftigt. Im ganzen sind ca . 5
Millionen Sterne aufzuzeichnen . Verschiedene Sektionen,
so die spanische und römische, haben bereits ihre Arbeiten
abgeschlossen. Andere wieder sind damit beschäftigt, die Ver¬
änderungen , die seit Beginn der Arbeiten eingetreten sind,
anzumerken, doch spielen die 60 Jahre keine erhebliche Rolle.Das Werk, dessen Erscheinen in Kürze zu erwarten ist, wird
ein wissenschaftliches Ereianis ersten Ranges sein.

M«ssoli«is Soh» als Flieger .
In „Tricolore " erzählt Mussolinis Sohn Vittorio , der

Mitglied der faschistischen jungen Garde ist, von seinen ersten
Flügen , die er in Varese unternommen hat. „Gestern ",
schreibt er, „bin ich znm erstenmal geflogen , bei prächtigemWetter, in einem geschloffenen Apparat . Es hat nicht viel
Eindruck auf mich gemacht. Bloß beim Anfsteigen war ich
sehr neugierig , was ich fühlen würde . Ich schloß die Augen
und öffnete sie bald wieder: da war ich weg von der Erde.
Der Apparat wiegte sich sanft in der Luft. Mehr Eindruck
hat ein Flug in einem offenen Apparat auf mich gemacht.
Ich war allein mit dem großen Flieger De Vernarbt . Das
waren schöne Flüge . Ich hoffe als ein echter Adlerjunge
im nächsten Monat auch fliegen zu können Ottütz ' die Adler¬
jungen von De Pinedo . Vittorio Mussolini." —

Die Schuldfrage.
Nach einem feucht-fröhlichem Gelage fahren zwei Herren

in einem Auto in den frühen Morgenstunden heimwärts.
Schon an der ersten Straßenecke geschieht das Unglück: sie
landen in einem Gemüseladen. Hier entwickelt sich zwi¬
schen den Trunkenen folgender Dialog :

„Na , da hättest Du aber auch ein bißchen besser steuer »
können ." i

„Was heißt hier steuern? Ich denke, Du fährst "
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